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Das Ringen an der Saar , der neue deiche
Abmehrerfolg bei Faenza in Mittelitalien und die
noch härter gewordene Schlacht nm Budapest lrnn-
zeichneten auch am Mittwoch da« Bild der Kämpfe
im Westen, Süden und Osten. Im Norden der
Westfront hat dir Kampstätigkeit noch weiter «ach,
gelassen. Rach Meldungen unserer Aufklärungs¬
flieger ist im lleberschwemmungsgebict zwischen
Arnheim und Rimwegc« das Wasser bereits so
hoch gestiegen, daß die Briten seht auch ihre Ge¬
schützstellungen räu « en muhten. Sie sind bemüht,
solange es noch möglich ist, ihre Panzer und schwe¬
ren Batterien in Sicherheit zu bringen. Dazu steht
ihnen nur der Straßen - und Bahndamm zwischen
den beiden Städten zur Verfügung, der ebenso
wie die Brücke bei Nimwegen bei Tag und Nacht
unter pausenlosem Feuer unserer schweren. eigettS
zu diesem Zweck heraugesührten Batterien liegt.

Das Hochwasser hat dem Gegner ebenfalls
einen Strich durch die Rechnung gemacht. Es
zwang ihn, Umgruppierungen durchzusühren.
Unsere Truppen nutzten die Lage aus , setzten mit
Sturmbooten über den Fluß und brachten die
etwa 150 Mann starke Restvesatzuna des Brük-
kenkopfes Vcnlo zurück. Am Nordteil des Kampf-
gebietes von Aachen ließ der Truck der Nord¬
amerikaner weiter nach. Zwischen Linnich und
Jülich blieben schwächere feindliche Angriffe ohne
Erfolg . Westlich Aülich bereitgestelltes Brücken

offensichtlich, die Rur -Schleifcn südlich Türen zu
erreichen. Wenn es unseren Truppen auch ge¬
lang, weitere Fortschritte des Gegners an der
Straße Kleinhau -Nideagcn durch Gegenangriffe
zu verhindern , fo mutz doch nach Abschluß der
feindlichen Umgruppierungen mit neuen Groß¬
angriffen in diesem Raum gerechnet werden.

Infolge Abklingens der Kämpfe bei Aachen rückt
di« Saarliuie mehr und mehr ins Blickfeld. Hier
wollen aus begreiflichen Bränden die lltordameri-
kaner den selbst unter kostspieligstem Einsatz
bei Aachen nicht erzielten Durchstoß durch unser«
Westbesestigungenerzwingen. Während in Saar¬
lautern  die erbitterten Kämpfe um jedes Haus
noch andauern , ging der Feind im Schutz dichter
Feuerglockenund künstlichen Nebels beiderseits der
Stadt an zwei Stellen über die Saar . Tie süd-
westlich Dilltngen  übergesetzten Kräfte dreh¬
ten nach Norden ein und konnten zunächst einige
Bunker umfassen. Unsere Gegenangriffe marken
sie aus die Uebersetzstelle zurück. Der südlich Saar-
lnutern bei Lisdorf über den Fluß vorgedrungene
Gegner durchschritt die etwa 800 Meter breite,
sumpfige Flußniederung , wurde aber am Damm
der Userbahn durch massiertes Feuer zu Boden
gezwungen. Die beiden Brückenköpfesind immer
noch auf engsten Raum beschränkt, obwohl der-
Gegner Verstärkungen nachzuziehen versucht undLNoig. Weiiticy ; iu >iai vereiigegenies -rwuarn - » »Skgnrr -veriiariungen nacyzuzwuen veriuan uno

baugerät , das auf Nebersetzversuche über die Rur I die Nahtstellen durch Artillerieseuer und fortgesetzte
schließen ließ, wurde durch Salven zerstört. I Jagdbomberangriffe abschirmt. Zwischen dem
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An eindrucksvoller Weise beging die Deutsche

Reichsbahn auch in diesem Jahr am 7. Dezember,
dem denkwürdigen Tage, als vor nnnmehr lvö
Jahren die erste Eisenbahn von Nürnberg nach
Fürth fuhr, ihren '„TdK des deulsthen Etsch,Mch.
uers ". De« Höhepunkt bildete ein« würdige Feier¬
stunde, in deren Mittelpunkt Ansprachen von
Reichsmiuister Sperr und Staatssekretär Dr .-Jug.
SanzenmiUler , sowie die Auszeichnung von
acht Eisenbahnern mit dem Ritterkreuz zum
Ariegsverdienstkreuz mit Schwertern standen.

Die Klänge der Leonoren - Ouvertüre von
Beethoven erösfneten die festliche Stunde . Dann
rief Ministerialrat Dr . Sommer  über best
Rundfunk einzelne Reichsbahndirektionsbezirke der
Front und Grenzgebiete zur Meldung auf . undüber den Aether ertönten die Stimmen von Eisen¬
bahnern aus Königsberg, Wien. Hamburg , Esten.
Köln und Saarbrücken , die von ihrer Entschlossen¬
heit. weiterhin bis zum äußersten ihre Pflicht
zu tun . Kunde gaben.

Im Anschluß daran nahm Staatssekretär Dr .-
Jng . Ganzenmül  l .er das Wort . Er gab zu¬
nächst die Glückwünsche von führenden Persönlich¬
keiten, u. a. von Reichsminister Dr . Goebbels und
Reichsführer U Himmler, bekannt und führte
dann u. a. aus : Beherrschte im Jahr zuvor der
Aufbau und die Transportleistung im Osten das
Gesamtbild, so war in dem verflossenen Jahre die
Aufgabe der Eisenbahnen gekennzeichnet durch die
Absetzbewegungenin den Operationsgebieten und
durch Aufrechterhaltung des Eisenbahnbetriebes fm
Heimatkriegsgebict trotz wildesten Bombenterrors
und Bordwaffenkrieges unserer Gegner. Die
großräumigen Absetzbewegungen
vollzogen sich ohne nennenswerte Verlust« an
rollendem Material . Soweit es zurückgelafsen wer¬
den mußte, war es bereits durch Kampfhandlungen
zerstört oder unbrauchbar geworden. Wertvolle
Lokomotiven blieben überhaupt nicht zurück. Allein
diese Tat des deutschen Eisenbahners ist in der
Geschichte des Eisenbahnbetriebes einmalig.

Der Redner rühmte dann den tapferen
Einsatz  der Eisenbahner und Eijenbahnerinnen.
die immer wieder antreten ungeachtet der Ge¬
fahren. die sie auf jeder Fahrt umlauern , die in
unerschütterlicher Ruhe noch ihre letzten dienst¬
lichen Anordnungen treffen und Maßnahmen er-
greifen, wenn der Gegner schon seine Abwnrf-
zeichen setzt, die noch während des Angriffes zu
den zerwühlten Gleisanlagen eilen und die ersten
Arbeiten anfnehmen ungeachtet der noch lauern¬
den Langzeitzünder und Blindgänger , die zu allen
nur erdenklichen Mitteln der Improvisation grei¬
fen, um uns immer wieder trotz mancher Aus¬
fälle die ausreichende Zahl rion Lokomotiven und
Wagen zu erarbeiten Zerstörungen , wie sie in
früheren Zeiten nur durch Naturereignisse ausge¬
treten sind, und erst nach Wochen und Monaten
beseitigt wurden , werden heute in Stunden und
Tagen behoben. Diese gewaltigen Leistungen sind
vor allen Dingen der weitgehenden, verständnis-
oollen und kameradschaftlichenUnterstützung aller
maßgebenden Stellen von Partei , Staat und Wehr¬
macht zu verdanken An vieler Zusammenarbeit
kommt gewissermaßen der Wille der gesamten
Volksgemeinschaftzum Aufdruck, nach einem An-
griff auf unsere Anlagen mit uns gemeinsam
zum Gegenangriff anzutreten . Das betrifft
nicht nur die Mithilfe bei der Wiederher¬
stellung unserer Anlagen , sondern auch die
Mithilfe dnrch Bermeidung aller nicht triegsbe-
dingten Reisen und Transporte.

Schatten über Vnglan-
Jn immer breiteren Kreisen der englischen Be¬

völkerung merkt man , daß England in diesem
Krieg bisher nur verloren hat und sehr geringe
Chance» besitzt, diese Verluste einigermaßen aus-
zngleichen. Im Innern wie nach außen . An La-
bourkreisen ist man erbittert wegen der Bemer¬
kung des Königs in seiner letzten Thron -Rede,
die verlangten Sozialreformen würden komnien,
„wenn die Gelegenheit sich biete", und der „Daily
Herald" veröffentlichte tags darauf eine Karika¬
tur . auf der man einen verhungerten Kellner
einem dicken Kriegsgewinnler mit üppigem Essen
bedienen sieht, mährend am Ncbeulisch ein hun¬
gernder Mann aus dem Volk mit Frau und
Kind vor teeren Schüsseln steht.

Grau in grau sieht mgn die Zukunft, von der
Geaenwart ganz zu schweigen, und man spürt
auch an immer mehr Nachrichten und Berichten
das sinkende außenpolitische Prestige Englands,
von dem eben erst als von einer unleugbaren
Tatsache der Labonr-Abgeordnrtc Bevin in seiner
Kontroverse mit Eden sprach. Auch die militari-
sche Entwicklung bietet gewiß keine rosigen Aus¬
sichten. Am Aachener Raum , dem entscheidenden
Abschnitt der ganzen Westfront, wird man trotz
größter Anstrengungen nicht wieder flott und
Churchill erklärte ausdrücklich: „Ach mutz das
Hans und das Land davor warnen , sich dem Ein¬
druck hinzugeben, daß der Krieg bald vorüber
sein wird . 7 AedeS Rennen wird in den letzte«
hundert Metern gewonnen, und da ist es am
härtesten, da ist man am müdesten, und die Ver¬
drossenheit lastet auf einem."

Ein Gefühl großer Mattigkeit  ist dem¬
nach unverkennbar , es begegnet einem in der eng¬
lischen Berichterstattung auf Schritt und Tritt.
Schließlich ist es für das englische Selbstbewußt¬
sein sehr bitter zu sagen, in welchem wirtschaft¬
lichen und politischen Durcheinander die euro¬
päischen Länder versinken, in denen angelsächsi¬
sche Stellen die letzte Verantwortung tragen , weil
die neu eingesetzten heimischen Regierungen über
keine ausreichende Machtmittel verfügen.

So ist die Situation Englands in vielen Punk-
len sehr verschieden von dem Bild, das man sich

lösen Einsatz, beispielhaften M »t und höchste-. j m se ch st e n K r t e g s j a h r n och vo n W o - *" ^ mG ^ »cr macht. Dabei ist esPstlchleefstlktng- v«»- Stirievkretitz-' zn»- istriegsverMMl - z Wzmo 1t"a s-stTk'i r st kvnE 'Das ckrößk <üssr 4>rove». UnirisfeM gezeichnet̂ hMß.

«KST-L- KSK "ALLt°°-- ---

Nur im Hürtgen - Wald  setzten die Nord- IWarndt und Sacralben  tasten sich die
amerikaner ihre Angriffe fort. Ihr Zief ist hier j Nordamerikaner nur mit aller Vorsicht an unser«^ Höhkiistellungen heran. Lediglich am Ostrond des

Warndt erreichten sie einen geringfügigen Ein¬
bruch, ohne ihn jedoch weiter ausnützen zu können.

In den Nachmittagsstunden entbrannten auf
dem östlichen Saarufer südlich der Linie Saar¬
gemünd - Rahrbach schwere hin- und hcrwogende
Pgnzerkämpfe, bei denen unsere Truppen die
Masse der am Mittwoch vernichteten oder bewe¬
gungsunfähig geschossene» feindlichen Panzer zur
«trecke brachten. Am Ostrand der unteren Vo¬
gesen schob sich der Gegner am nördlichen Zintz-
tal etwas »ach Norden vor. doch blieben seine
gleichzeitig aus Hagenau  gesuhlten Angriffe
wiederum ohne Erfolg. An der Südseite des
Straßblncgcr Einbrnchsraumes verstärkten unsere
Truppen ihren Riegel hart südlich der . Straße
Rapswltsweiler —Gemar durch erfolgreiche Ge¬
genangriffe und gewannen mehrere Ortschaften,
darunter Ostheim, zurück. Auch im Oberelsaß
blieben die örtlichen Unternehmen der Nnrdame-
rikaner und ihrer Hilfsvölker sowohl in den Vo¬
gesen wie am Hardt Wald in Gegenstößen liegen.
Durch den geschickten und zähen Widerstand in
der oberrheinischen Tiefebene und in den Vogesen
wurden insgesamt k feindliche Panzer - und 8
Infanterie -Divisionen gebunden. Ursier« im Elsaß
stehenden Truppen entlasten dadurch im hohen
Maß « den Abwchrkampf am wichtigsten Schwer¬
punkt der Saar.

Speer : Wir werden uns den deutschen Himmel wieder frei kämpfen
„lag clss cleutscksn kissntraknsrs " srkislfsn ockt kisenkaknsr 6os fliltssstrsvr rum Krisgsvsrcliensfla ' svr mit Lck ^ srtsrn

Don » folgte die Auszeichnung von acht
Eisenbahnern,  denen der Führer aus Vor¬
schlag des Neichsverkehrsministers und General-
direkwre der Deutschen Reichsbahn für rücksichts¬
losen Einsatz, beispielhaften M »t und höchste

,Hhr habt", so führte der Reichsminister aus,
„durch euren unermüdliche» Einsatz mit die Vor¬
aussetzungen dafür geschaffen, daß die Produk¬
tion unserer Waffenschmiedenihren Ausstoß auch

mit Terroristen m
Reichsbahninspektvr Wilhelm Gries  aus dem
Bezirk der Reichsbahndirrktion Saarbrücken Zum
stummen Gruß senkten sich die Fahnen , während
das Lied vom Gmen Kameraden aufklang. An
dem stillen Gedenken an den pslichtgelreuen Be¬
amten vereinten sich zugleich die Gedanken in
einer Ehrung aller der Eisenbahner und Eilen
bahnerinnen . die im Kamps für Freiheit und die
Zukunft unseres Reiches ihr Leben dahingcgebcn
haben.

Aus der Hand von Ritterkreuzträgern der
Reichsbahn und der Eifenbahnbetriedsgruppen
erhielten dann die übrigen Männer die hohe Aus¬
zeichnung, und zwar Oberrottennieister Peter
Hoetzer,  Relchsbahnjekrelär Karl Komp  und
Reichsbahnsekretär Johann Kaser  aus dem
Neichsbahndirektionsbezirk Frankfurt lMainj , der
Präsident der Reichsbahndirektion Hannover . Dr
Walter Buerger  der Präsident der Reichs¬
bahndirektion Köln. Dr . Ang. Karl Remy.  der
Präsident der Ostbahndirektion Warschau Dr.
Ang. Günther Wien «, sowie Lokomotivführer
Gustav Maldacker aus dem Bezirk der Reichs-
bahndirektion Karlsruhe.

74n8pr »edo von keivbsrnivlster Speer
Nach dem feierlichen Akt betrat Reichsminister

Speer  das Rcdnerpodinm , machte sich zum Dol-
mctsch der Gefühle des Dankes der Millionen
Schassenden und gab dann in kurzen Zügen einen
Ueberblick über unsere Lage aus dem Gebiet der
Rüstungsproduktion . Der Minister führte u. a.
aus:

S'ortivtruas sul Seite L

angedeutet. Die Härte des
deutschen Widerstandes aber wird dasjenige Mit¬
tel bilden, diese Scharten über England dunkler
und drohender werden zu lassen.

knrkü>8ungsn eines lI-kool -kükrers
Der äreik - cke Verrst 6er ..Köoielick - Itslieoieckeii « riex - murio
Von unserem LrsULn<Zer kritsrdetler

In einer kürzlich veröffentlichten Abhandlung
weist der alte U-Boot Führer Angela Bel tont,
der schon vor dem ersten Weltkrieg U Boot -Kom¬
mandant war . nach, daß die <,königlich italienische
Kriegsmarine " dreimal  das Land verraten
habe. Zum erstenmal durch die Sabotage , die sie
an der Entwicklung, dem Einsatz und der opera¬
tiven Ausnutzung des Erfolges des Einsatzes der
Sturmkampfmittel der Marine beging, zum zwei¬
ten. als sie auf Grund des am 3. September 1013
unterschriebenen Waffenstillstandes der Kriegs¬
flotte am 8. Seplelnber den Befehl zum Aus¬
laufen gab. um die noch vorhandenen Einheiten
der Kriegsmarine in Feindeshand  zu füh¬
ren. zum dritten als sie sich bereit erklärte, die
gegenwärtig noch vorhandenen Einheiten den Bri¬
ten und Nordamerikanern im Kampf gegen Ja¬
pan zur Verfügung zu stellen.

Mit dem ersten Verrat wurde die gesamte ita¬
lienische Seekriegführung stark beeinträchtigt, wäh¬
rend ein richtiger Einsatz der leider nur in de-
Icheidenem Ausmaß entwickelten Sturmkampfmtt.
tel in den ersten Kriegslagen die britisch« Mittel-
meerslott« so stark geschwächt hätte daß es mög¬
lich gewesen wäre, den übriggcbliebenen britischen

Brasilianische Kriegsgefangene «nd NeberlSuser
kntläuscsiung über clsn fronksinLQtr in ilolisn — §Fong «1kasts Ausrüstung

EigenerDienst  Mailand . 8. Dezember
Frierende und mit den Zähnen klappernde Ge¬

stalten sind es. die deutsche und italienische Trup¬
pen. aus den Kämpfen bei Garfagnana im Ser-
chio Tal einbringcn und über die Apennin Pässe
in das rückwärtige Gebiet führen : brasilianische
Kriegsgefangene und Ueberläufer . An ihren leich¬
ten Sommeruniformen bieten sie bei den Regen¬
güssen und dem Schneetreiben im Apennin eine
unmögliche Erscheinung deren Tragikomödie noch
durch den Regenichirm  erhöht wird, den
einige der Eingebrachten an einem Tragbänd um
den Hals tragen.

An Brasilien hatte man nicht damit gerechnet,
so erklärten einige der Gefangenen ganz offen,
daß die brasilianischen Formationen ernsthaft an
Kämpfen teilnehmen würden . Man hatte vielmehr
gedacht, sie würde» bei der Besetzung eroberter
Gebiete als Wachtruppe Verwendung finden. Fer¬
ner hatte man sich der Hoffnung hingegeben, dir
brasilianische Einheiten würden nach zwei bis
drei Monaten wieder in die warme Heimat zu-
rückbcfördert werden.

Mit dem Eintritt der schlechten Jahreszeit im
Oktober machten sich die ersten Zeichen des Zu

bemerkbar. Wer nicht den „Mut " hatte. ..aktiv"
zu den italienischen und deutschen Truppen über-
znlanfen , blieb auf Posten „passiv" stehen und ließ
sich, ohne Widerstand zu leisten, gefangen nehmen.
Ganze Feldwachtstellungcn konnten aus diese Weise
ausgchoben werden. Schließlich bekamen die Eng-
lärider und Rordamerikaner Wind von dieser we¬
nig kriegerischen Haltung und machten der bra¬
silianischen Führung wie der Mannschaft ernst¬
hafte Vorwürfe , zum Teil in geradezu beleidigen¬
der Art.

Tie schlechte Stimmung unter den Brasilianern
suchte man durch reiche Alkoholmengen  zu
verbessern, vergaß dabei aber, daß der Brasilianer
im allgemeinen durch starken Alkoholgenuß nicht
etwa mit neuem Schwung erfüllt , sondern im Ge¬
genteil nachdenklich und traurig wird . Stark
wirkte ferner auf die brasilianischen Soldaten der
Umstand, daß sich unter den nach Europa geschick¬
ten Einheiten zahlreiche junge Brasilianer befan¬
den. die italienischer Abstammung sind und die.
der Werbung folgend, gehofft hatten , mit ihrer
Teilnalnne an der Aktion in Europa die Heimat
ihrer Väter und Vorväter auf billige Weise zu
sehen zu bekommen. Einig sind sich alle eingebrach
ten oder übergelciusenen brasilianischen KriegsOktober machten sich s,e ersten Zeichen des ,1«- len ooer uoergeiauienen ora„ iiariiia >cn .ur,egs-

sammenbruchs in der Stimmung der Brasilianer I gefangenen: ein Kriegsziel ist ihnen nicht bekannt!

Einheiten von der italienischen Marine eine
ofsene Seeschlacht andreren zu lasten.

Belloni hatte schon während des ersten Welt¬
kriegs die Entwicklung von kleinen Ucberwasser»
und Unterwasser-Kampfmitteln betrieben, deren
Einsatz einen Ausgleich gegen die Ueberlegenheit
irgendeiner der Flotten der Mittelmeer -Rand«
staaten hätte schassen sollen. Das Jahr 1035
schien der Entwicklung solcher Kampfmittel , die
in Gemeinschaft mit Torpedoflugzeugen hätte«
eingesetzt werden solle«, günstig zu sein. Mit
Unterstützung Atalo Balbos gelang es Belloni,
die Schaffung von zwei Bersuchsstellen zu errei¬
chen. Alle Versuche wurden jedoch 1937 plötz¬
lich «tngestellt.  trotzdem die damals entwik«
kelte Form des Sprengoovtcs durchaus derjeni¬
gen der später eingesetzten Bauart entsprach.

Die Idee Bellonis war . wie er auseinander-
jetzt. Taucher hrranzubilden . die unabhängig von
der Luftzufuhr durch Pumpen imstande wären,
unter Wäger sich an feindliche Schiffe heranzn-
pirfchen, um Sprengladungen anzubringen und
dir Schiffe auf diese Weise zu vernichten. Zur
Heranbildung der Taucher war schon im Jahre
1920 das Taucher-Untcrjeedoot „Galileo Ferra¬
ris " ins Rote Meer geicbickl worden. Das Unter¬
nehmen brach indessen infolge des Bankrotts der
finanzierenden Bank zusammen. Am Jahre 1938
konnte Belloni mit finanzieller Hilfe eines Mai¬
länder Großindustriellen die Ausbildung von
Tauchern an Bord der Goelette .Jolanda " wie¬
der anfnehmen. Die Taucher wurden offiziell
mit Korallenfischerei beschäftigt.

Nach Kriegsausbruch versuchte Belloni erneut
— und wiederum vergeblich — das Marinemini«
sterium. als besten Ünlerstaatssekrelär Admiral
Eavngnari waltete , von der Richtigkeit seines
Planes zu überzeugen. Endlich nach dem Ein¬
tritt Italiens in den Kneg . d. h zn einem Zeit¬
punkt. da das Ueberraichiingsmoment bereits fort-
getallen war . das Belloni ,n seine» Plan mit
eingeichaltet hatte , gelang es. Cavagnari durch
Aomiral De Eourten zu überzeugen, daß etwas
stetan werden müsse.  DaS Marrnemini-
iterinm beschloß, eine Taucher-Sonderschule zu
gründen.
.Diese Taucher-Sonderausbildnng begann mit

zehn Schülern und mit dem »och an Bord der
Goelette „Jolanda " befindlichen Material ihre
Arbeit Belloni hatte den Antrag gestellt, minde¬
stens tarnend Mann als Taucher ansbilden zu
lassen. Tie ausgebildeten Taucher wie die Ueber-
waster- und Unierwasterkamvimittel wurden zu-
lammengefaßt unter der Tarnbezeichnung der
„Zehnten Schuellbootslottille" deren Komman¬
dant Miwcagatta war der 1012 bei einem Ein-
totz vor Malta lein Leben ließ. Als die Sturm-
kampfmittet und die zu ihrem Einsatz erfsrder-
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rck. ? K. Die schweren und blutigen Kämpfe,
die in den letzten Monaten in den undurchdring¬
lichen Forsten von Rötgen , Wenau und Hüttaen
tobten, standen zumeist im Schatte» der großen
Schlachten, denen die alte Kaiserstadt Aachen den
kriegsgeschichtlichen Namen und die äußere Prä¬
gung gab. Schwerpunkte schienen ausschließlich
im Norden der Eifel verankert zu sein. Die
Sturmflut , die sich über das engmaschige Stra¬
ßennetz des offeivn Panzergeländes ostwärts der
allgemeinen Linien zwischen Geilenkirchen und
Aachen gegen die natürlichen Wassersperreu der
Rur und der Jude wälzte, um das Tor zwischen
Linnich, Jülich und Duren aufzubrechen, schlug
nur mit ihren Brandungswellen in die hochragen-
den Wälder im Süden . So sah es aus . Denn
nur selten wurden in jenen Wochen die Kämpfe
im Forst von Hürtgen im Wehrmachtbericht ver¬
zeichnet. _ ^
öäit »Ile» käste» <ler VValäläuker ""

Der Wald von Hürtgen ist ein Dschungel.
Hier war das Reich uriger Hirsche, das Para¬

dies des Wildes. Der Forst war nur auf Wild¬
kammer gepflegt. Seine Dickungen wurden nicht
gesäubert und blieben undurchdrmglich. Das Ge¬
setz der Jagd , Anschleichen, Pirschen, Warten und
Lauern , wurde auch das Gesetz des Krieges. Ein
Kampfs der den überreizten und müden Nerven
keine Minute der Ausspannung gönnte.

Schußfeld im Durchschnitt höchstens 3V
Meter.  Geheimnisvolle Nächte, in denen Posten

lichen ausgebildeten Mannschaften zur Verfügung
standen, wurden sie jedoch nicht nach dem Wunsch
Bellonis in Gemeinschaft mit Torpedofliegern
eingesetzt, sondern nur dann und wann , angeblich,
wie Admiral De Courten sagte, um durch kleine
Erfolge den Unterstaatssekretar von der Brauch¬
barkeit der neuen Marinekampfmittel zu über¬
zeugen.

Bei diesem tropfenweisen Einsatz ergab sich,
daß der Gegner aus die neuen Kampfmittel
aufmerksam  gemacht wurde und aus Abhilfe
sinnen konnte. Es gelang ihm sogar, an Hand
eines in seine Hand gefallenen Sturmkampfmit-
tels ein ähnliches nachznbauen und im Hafen
von Palermo gegen Italien einzusetzen. Die ita¬
lienische Flotte wurhe während dieser Zeit immer
mehr geschwächt, da der Gegner durch Entwick¬
lung von Gegenmitteln gegen U-Boote einen
Erfolg noch dem anderen erringen konnte. Als
im Dezember 1942 italienische Sturmkampfmit-
tel im Hasen von Alexandrien die britischen
Schlachtschiffe„Daliant " und „Queen Elizabeth"
auf den Grund setzten, war wiederum ein Zeit¬
punkt gekommen, da die italienische Kriegsmarine
m zusammengefaßtem Einsatz vielleicht die Ueber-
legenheit des Gegners zur See hätte beseitigen
können.

Belloni glaubt den Grund für dies eigenartige
Verhalten der Kriegsmarine im Willen des
Königs  zu finden, der nicht wollte, daß Eng-
^ >nd geschlagen, daß Italien Herr im Mittelmeer

-Mstkrde und daß es in Afrika festen Fuß faßte,
da durch alle derartigen Erfolge die Stellung
Mussolinis noch mehr gefestigt worden wäre.
Belloni wurde in dieser Auffassung bestärkt durch
eine Aeußerung , die - ihm einer seiner besten
Freunde im Herbst 1939 überbrachte. Romanelli
äußerte sich sehr lobend über die von Belloni
entwickelten Kampfmittel , wies aber daraus hin.
daß England nicht angegriffen werden dürfe, da
das Königliche Haus davon nichts misten wolle

DaS Marineministerium hat alfo systematisch
die Entwicklung der Sonderkampfnnttel , die einen
Ausgleich gegen die Ueberlegenheit der englischen
Kriegsmarine hätten schaffen können, unterbun-
den und verzögert Es hat weiter , als die Kampf¬
mittel vorhanden gewesen waren , ihren rationel-
len und Erfolg versprechenden Einsatz ebenfalls
verhindert , so daß es bei den sehr beachtlichen
Einzelerfolgen blieb, der operative Zweck ihres
Einsatzes jedoch nicht erreicht werden konnte.

lautlos verschwanden. Taktik der Waldläufer und
Indianer . Fallen und Listen hüben und drüben.
Dröhnende Tage, an denen die Blitze des Stahl¬
gewitters die alten Rotfichten zerschmetterten,
reihenweise, und Grenadiere und Pioniere lange
Stunden in die Erde zwang?», rrs war der Kampf
der Einsamen , die mit Maschinenpistole und
Handgranate in härtester Pflichterfüllung die
Waldwege nach Miren sperrten.
lVie io <len Lcblacbten vor Oouaamont

Die Augen standen groß in ihren abgezehrten
Gesichtern, die tagelang nicht rasiert waren . Wir
haben uns zu ihnen gehockt. Da waren die Män-
ner eines Bataillons , die ständig seit l6 Wochen
ununterbrochen im Kampf sind. In 12 Tagen
hatten sie 16 Angriffe, bis zu 308 Mann stark,
abgewehrt. Meist im Kampf mit der blanken
Waffe. Die vielen Stoßtrupps nicht mitgerech¬
net. Die Kämpfe gingen bis zur restlosen Er¬
schöpfung.

Die körperlichen Reserven waren längst aufae-
braucht, aber nicht die Kraft des Willens , der fie
aufrecht erhielt und gegen eine unwahrscheinliche
Uebermacht der Amerikaner Wunder an Helden-
taten vollbringen ließ.

Jeder einzelne von ihnen wußte, wofür er hier
im Walde von Hürtgen kämpfte und. wenn das
Schicksal wollte, auch sterben mußte, daß der
Kamps nicht um ein paar Bäume , nicht um einige
Jagen und verschlammte Waldwege ging, sondern
daß hier ein Schwerpunkt der ganzen Schlacht lag,
daß sie mit ihren Leibern einen Eingang in
das Reich verteidigte».

„Deshalb steht immer wieder einer eisern da.
der hält , und deshalb glaube ich auch, daß wir
si 'rgen !" DaS war das Bekenntnis eines Ba-
taillonskommandeurs der Pioniere zum Schluß
eines langen Gesprächs in seinem Waldbunker
an der Front vor Hürtgen.

^rnerikaner gebe» «icb lieber gefangen
Am zweiten November bereits war hier aus

einem kleinen Angriff vom Tage zuvor Plötzlich
eine Schlacht gewachsen, dir nach dem üblichen
Feuervorhang von Bomben und Granaten Eisen-
howcrs Angriffsziel klar erkennen ließ. Sie war

der eigentliche Auftakt für die gewaltige dritte
Materialschlacht bei Aachen. Der Versuch der 28.
und 4. amerikanischen Infanteriedivisionen wurde
trotz starker Panzerunterstützung von unseren In¬
fanterie - und Panzerdivisionen buchstäblich im
Blut erstickt. Die verloren gegangenen Walddör¬
fer Schmidt und Kemmerscheidt wurden im Nah¬
kampf zurückerobert, eingeschlossene amerikanische
Bataillone vernichtet, das Infanterieregiment 112
der 28. amerikanischen Infanteriedivision aufge¬
rieben, in fünf Tagen 60 Panzer abgeschosjen. ein
großer Teil davon mit der Panzerfaust . Es war
eine Schlacht, von der Ueberläufer des Infan¬
terieregiments 110 unseren vernehmenden Dol¬
metschern wörtlich sagten: „Lieber kriegsgefangen,
als noch einmal solche Kämpfe mitmachen
müssen!"
6 Kilometer blutgetränkten IVezes in 18 liegen

Forsthaus H., vor dem Dorf G. gelegen, blieb
am 18. Schlachttag nach wilden, mit härtestem
Fanatismus ausgesochtenen Nahkampsen in eige-
ner Hand. Bis hierhin hat die gewaltige Kriegs¬
maschine der Amerikaner — sie selbst sagen, es sei
die gewaltigste aller Zeiten — sechs Kilometer
der Straße von Hürtgen nach Düren gewonnen.
Sechs Kilometer in achtzehn Tagen . Müssen wir
noch etwas zum Ruhm des deutschen Soldaten
sagen? Eisenhower hat heute eine frische Pan¬
zerdivision in die Schlacht geworfen. Sie sollte
aus der Straße von Kleinhau den Sperriegel
nach Süden durchbrechen. Sie ist im nächsten
Bergdorf im deutschen Abwehrfeuer liegen ge¬
blieben.

Wie lange können die Amerikaner bluten?
Kann Eisenhower die für seine Divisionen so ver¬
lustreiche Schlacht abbrechen? Und wo? Das sind
die Fragen , die der amerikanische Generalissi¬
mus heute beantworten muß Die Schlacht sollte
in diesem Jahre noch die Entscheidung des
Krieges bringen . Eisenhower kämpft deshalb auch
um sein eigenes Prestige . Dafür starben die
Amerikaner auf den sechs Kilometern zwischen
Hürtgen und Hubertnshöhe kompanieweise. Noch
pumpt Eisenhower Menschen und Material in
das Danaidenfaß der Schlacht. Noch ist der brül¬
lende Orkan nicht aus dem Höhepunkt. Der deut¬
sche Soldat wird stärker sein als das Chaos, das
ihn verschlingen soll. Wenn dies die gewaltigste
Materialschlacht des Krieges ist — und auch wir
glauben es — dann war das Heldentum des
deutschen Soldaten noch nie größer.

Schwere USA-Berluste bei Jülich
Flihrerhguptquartier . 7. Dezember. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Ueberflutungen südwestlich Arnheim  ha-

ben einen solchen Umfang angenommen, daß der
Feind gezwungen ist, immer weitere Teile keiner
Stellungen auf dem Südufer des Niederrheins
eiligst zu räumen.

Im Kampfabschnitt von Aachen ließen die
feindlichen Angriffe an Zahl und Stärke nach.
Unsere Artillerie bekämpfte mit zusammengefaß-
ten Feuerschlägen neue Bereitstellungen. Wieder¬
holte Angriffe nordamerikanischer Regimenter ge¬
gen den Rur -Abschnitt bei Jülich  brachen unter
besonders schweren feindlichen Verlusten zusammen.

Beiderseits E aarlaute -rn  wird um einzeln,
Bunkergruppcn gekämpft. Nordwestlich Forbach
konnten amerikanische Angriffe nur geringfügig
Gelände gewinnen, nordöstlich Saaralben
wurden die feindlichen Durchbruchsversuchein un-
Irrem Hauptkampffeld zerschlagen. Bewährte Pan-
.zertruppen vernichteten dabei 2b Panzer und zwei
Panzerspähwagen des Gegners.

Im Norden und Nordwesten des Frontbogen?
im Elsaß verbesserten unsere Truppen ihre Stel¬
lungen. In Schlettstadt  und Gemar dauern
die Straßenkämpfe an . Zahlreiche feindliche Vor¬
stöße in den Vogesen scheiterten. Im Raum von
Mülhausen  und im. Harthwald ist der Tag
ruhig verlaufen.

Auf Grund der hohen Verluste, die vor allem
die kanadischen Verbände bei ihren vergeblichen
Durchbruchsversuchen an der adriatischen Küste
erlitten hatten, verlagerte die 8. englische Armee
gestern den Schwerpunkt ihrer Angriffe in den

Raum südwestlich Faenza.  Sie wurden in der
Masse zerschlagen, vorübergehend eingedrungener
Feind im Gegenangriff bis auf einen gering,
fügigen Einbruch aus unserem tzauptkampffeld
wieder geworfen.

Auf dem Balkan  verlaufen unsere Marsch¬
bewegungen in Montenegro und Westserbien wie
oorauSgesehen. ' Westlich der Fruska Gora griffen
auch gestern starke feindliche Kräfte gegen unjere
Stellungen südlich der Donau an.

Im Kampfgebiet östlich des Plattensees bis in
den Raum nordöstlich Budapest  setzten die So¬
wjets mit starken Infanterie - und Panzerkräften
ihre Angriffe fort. Bei der Abwehr der feind-

glichen Versuche Budapest von beiden Seiten zu
umfassen, brächten unsere Truppen dem Gegner
hohe Verluste bei.

Am Südrand des Matra -Gebirges und im Bükk-
Gebirge blieben schwächere Angriffe der Bolsche¬
wisten erfolglos. Grenadiere und Gebirgsjäger
warfen im Raum von Miskolc den Feind aus
mehreren Einbruchsstellen.

Bei ihren gestrigen Großeinflügen warfen
anglo-amerikanijche Terrorverbände Bomben auf
mitteldeutsches und nordwestdeutschesGebiet, wo¬
durch besonders in Wohnvierteln von Bielefeld
und Minden  Schäden entstanden. In den
Abendstunden führten britische Bomber einen Ter-
rorangrifs auf Osnabrück.  Außerdem wurden
Gießen  und erneut das mitteldeutsche Gebiet
angegrisfen. Britische schnelle Kampfflugzeuge
unternahmen einen Störangrist auf die Reichs-
Hauptstadt. Durch Luftverteidigungskräfte wurden
27 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Die Kelle/ v°°
Der alte Baum , so stark wie drei von den ju-

gendlichen Körpern der Arbeitsmänner , die ihn
zu Fall gebracht, war den Hang hinabgerollt.
Nun lag er, von einem grasüberdeckten Stern
oder Stubben aus der Bahn geworfen, noch halb
aus der Böschung und halb schon aus der Straße,
die zur Baustelle führte :' lag fest, rührte sich
nicht mehr, versperrte den Weg. Sie hatten nicht
lange überlegt, die Männer im Drillichzeug, hat¬
ten das Gerät beiseite gelegt, die Hosen mit einem
Ruck höher gezogen, in die Hände gespuckt und
waren dem Baum zu Leibe gegangen; der aber
wich nicht. Nun stand man um den LKW Und
bückte sich nach den Ketten und Seilen , die er mit¬
gebracht hatte — guten Seilen , starken, gewich¬
tigen Ketten. Jetzt konnte es losgehen und kann
an nichts mehr fehlen. Die Straße würde bald
wieder frei werden.

„Los! Trödel nicht so 'rum Mann ", drängte
man den einen, der ruhig und gelassen >ede Kette
durch die Hand gleiten ließ, ohne' aufzublicken
„Gib schon her, Mensch! Die ist in Ordnung , die
Kette, die hält !"

„Die hält ? . . . So ? . . . Bloß das eine Glied
hier nicht, und damit taugt das Ganze nichts!"
Er hob die Kette in den rostroten Händen hoch
das eine Glied war gesprungen.

Eine schöne Schweinerei hätte das gegeben,
wenn ihnen die Enden um die Köpfe geflogen
wären . Jede Kette ist nur so stark wie das
schwächste ihrer Glieder . . . Gehört hatten sie
alle das schon einmal ; nur gut, daß wenigstens
einer daran gedacht hatte.

Am Abend trat der Truppführer vor seine
Männer und sprach ihnen vom Ernst der Lage
und dem Gebot der Stunde . Er sprach nicht laut
oder mit großen Worten oder gar voller strömen-
der Gefühle ; das hätte weder ihm noch ihnen
gelegen. Dunkle Bedrohung war gleichsam über
Nacht aufgestanden, der Krieg brandete näher an
die Grenzen des Reiches heran Da bedurfte es
keiner gehobenen Worte mehr, sondern allein noch
klarer Befehle und männlicher Taten . Einer für
alle, alle für einen, alles aber für Deutschland!

IVolkraw llrockweier

Die Jungen horchten auf, als sie vernahmen , daß
jetzt da drüben in Ostpreußen das ganze Volk
zu Hacke. Spaten und Schaufel gegriffen hatte,
den Schutzwall zu türmen : Kaufleute und Fischer
vom Haff, Arbeiter und Professoren, Bauern aus
Masuren und Studenten aus Königsberg. Ein
paar nickten verstohlen: alle zusammen am glei¬
chen Werk? Gut war das . gerade so. wie bei ihnen
in der Abteilung . Waren sie nicht auch hier zu-
sammengekommen aus allen Berufen und vielen
Gauen , um gemeinsam zu schaffen? Ueberall muß
so das deutsche Volk die Kette bilden und wird
es tun , sagte der Sprechende. Denkt daran , wie
wir vor Wochen einander ins Koppel griffen, eine
lebendige Kette, um die drei Kameraden der Strö¬
mung zu entreißen . Ich weiß, daß es damals nicht
.ledern leicht geworden ist. den Zug auszuhalten,
aber gehalten habt ihr doch. Der Wille ist noch,
immer stärker als der Körper . . .

Ja , dachten sie. leicht war es wahrhaftig nicht
gewesen in jener Stunde , als ob es ihnen die
Gelenke hätte auseinanderzerren wollen , aber es
ging ja um die drei Kameraden , die sonst ab¬
getrieben worden wären . Die Arme und Fäuste
freilich hatten lange noch geschmerzt, so hatte man
sie anspannen müssen. Die Kette aber, und das
war die Hauptsache, die lebendige Kette hatte ge¬
halten . Wenn damals einer schwach geworden,
einer ausgefallen wäre . . . Man mochte nicht
gern daran denken!

Eine noch härtere , noch festere Kette gilt es jetzt
zu bilden, sagte die Stimme im Halbdunkel vor
ihnen. Ging es damals um viel, um das Leben
dreier Kameraden von uns . so geht es heute um
mehr, um alles : um den Bestand unseres Landes,
unseres Volkes Die Kette, die wir nun bilden
müssen, wir Jungen und die Alten, alle die
Millionen deutscher Menschen, die wird so fest
sein, wie ein jeder von uns den Willen zur Stärke
und zur Beharrung hat. Denn jede Kette ist nur
so stark wie das schwächste ihrer Glieder, ihr wißt
es wohl noch . . .

Es wurde nicht mehr viel gesprochen, als die
Abteilung in ihre Stuben abrückte. Was gesagt

worden war , brauchte keine Deutung und Er¬
läuterung , es war jedem eingegangen. Ein Glied
nur war man als einzelner und als einzelner
wohl ohne viel Wert und Bedeutung . Glied in
Glied gefügt aber, daraus erwuchs die Kette des
Volkes, die Kette ohne Ende, die unzerreißbare.

Die Fackel
Von krleärlck küelcerk

lieber alle Begriffe gilt setzt dieser eine, daß wir
uns halten in der letzten Zucht unseres großen,
tapferen und entschlossenen Volkes. Daß die Na-
tion das einzige Ist. für das wir leben, i.nd
unser Opfer die Tat werde, die entscheidend über
uns steht. Unser Herz ist die Tür in die wahr-
hastige Freiheit . Aber wer hindurchgeht, muß zu-
vor eS bestegen, wenn eS schwach ist; und er kann
und darf nicht hoch sein oder gering, sondern nur
deutsch. Der hohe Schein einer Fackel flackert im
Sturm einer nächtlichen Stunde , aber er leuchtet
auf den Weg und erhellt da? Ziel. Ihm schreiten
wir entgegen, oder es versinkt in einer ewigen
Nacht.

stunde der Bewährung
Voo Karl kdeinkurtk

Wir wissen nicht, wann unsere Stunde naht . —
wir wißen nur : Wir sind bereit zur Tat!

Es gilt ja unser Leben nicht allein,
es geht um Deutschlands Nichtsein oder Sein.

Wir haben längst in Kampf und Leid erkannt:
Wir sind nichts ohne unser Vaterland.

Drum sind zum höchsten Einsatz wir bereit.
Wir wissen, was uns stark macht und befreit:

Geduld und Treue, Ehre , Klaube . Pflicht, —
fie find im Dunkel unser Ziel und Licht.

Wir wissen nur . wenn unsre Stunde naht,
daß wir bereit sind zu der höchsten Tat!

Der Tag der Eisenbahner
rortsetrung von Seite t

der Millionen Männer und Frauen in den Be¬
trieben hätten uns diese einmaligen Leistunge»
nicht gebracht, ohne eure Mithilfe.

Der Verkehr ist für den Ablauf einer so^ge¬
waltigen Rüstungsmaschine wie der unseren ei»
entscheidender Faktor . In dieser Erkenntnis
haben unsere Feinde euch mit ihren Flieger¬
angriffen in besonderem Maße den Kampf an¬
gesagt. In vorbildlichem, tapferstem und teilweise
todesmutigem Einsatz habt ihr, jeder an seinem
Posten, diesen Kampf ausgefochten. Hart waren
manchmal die Einbrüche, die der Feind in euer
Verkehrsnetz schlug. Immer wieder habt ihr es
fertig gebracht, selbst schwerste Stockungen zu
überbrücken In die Geschichte dieses Krieges wird
eure vorbildliche Leistung  für immer etn-
gehen.

Von Rüstungswerk zu Rüstungswerk rollen auf
euren Güterzügen unaufhörlich Tausende und aber
Tausende Tonnen Rüstuugsgut über die Schienen.
In einem weitverzweigten Netz, bildet ihr das
Nervensystem der deutschen Rüstung und Kriegs¬
produktion. Von den zahlreichen Stätten der
Rüstungsendfertigung bringt ihr Waffen und Mu¬
nition zu den Depots und zu den Fronten . Ihr
werdet überall gesehen haben, daß auch eure Ka¬
meraden i» den Fabriken und Werkstätten eurem
Einsatz an Pflichterfüllung und Opferbereitschaft
in nichts nachstehen.

Ihr seid Zeugen dafür, daß unsere Produktion
an Kriegsgerät allen Feindeinwirkungen zum Trotz
unaufhaltsam weitrrlüust . Ich kann euch die Ver¬
sicherung geben, daß es dem Gegner bisher nicht
geglückt ist. den Anstieg unserer Erzeugung aus
den für die Kriegführung wichtigen Gebieten aus¬
zuhalten. Wir haben keinen Grund, in der augen¬
blicklichen Lage die Nerven zu verlieren , wohl aber
haben unsere Feinde allen Grund , ihrer Parole
„Zeit" zu mißtrauen.

Ich möchte in diesem Zusammenhang noch ei«
Gebiet berühren, das vor allem euch Eisenbahner
in besonderem Maße bewegt. Es ist dies die
Frage des Lustkrieges. Ihr könnt euch vorftellcn.
daß dies ein Problem ist. das auch mir als dem
verantwortlichen Man « der deutschen Rüstung be¬
sonders am Herzen liegt. Ihr werdet mir . glau¬
ben, wenn ich euch versichere, daß wir von der
Rüstung uns mit ganz besonderem Nachdruck die¬
sem Aufgabengebiet gewidmet haben.

Wir haben gerade auch hier bisher sehr erfolg¬
reich gearbeitet, und zwar — wie es auk entschei¬
denden Gebieten stets der Fall ist — im stillen
gearbeitet . Wir müssen und werden uns den
deutschen Himmel wieder frrikiimpfen, um dann
auch unsere Kriegsanstrengungen in der Heimat
noch weiter verstärken zu können, denn wir willen
alle, daß dies eine wesentliche BorauSsetzung für
den deutschen Endsieg ist.

In einem Schlußwort verlieh dann Staats-
sekretär Dr . ing. Ganzenmüller der engen Ver¬
bundenheit zwischen Reichsbahn und Rüstungs-
Industrie beredten Ausdruck und gab die Versiche¬
rung ab daß man Schulter an Schulter weiter-
kämpfen werde, bis der Sieg errungen i»i. Er
gab danach bekannt, daß er mit Reichsverkchrs-
minister Dr . Dorpmüller ein Telegramm an
den Führer  gerichtet habe, in dem er weiter¬
hin' unerschütterlicheTreue der Eisenbahner gelobt^

Der Führer hat auf dieses Telegramm geant»
wartet : „Ich danke  allen deutschen Eisenbah¬
nern und Eisenbahnerinnen für ihr Treuegelöb.
nis . Ihre bisherigen Leistungen geben mir die
Gewißheit, daß fie auch in Zukunft trotz aller
Widerstände, die ihnen gestellten einmaligen Auf¬
gaben erfüllen werden, gez. Adolf Hitler ."

Tlchilingkaischekz»,riickae1re1en
ii . Stockholm̂ 8. Dezember. Die militärische

und politische Krise des Tschungking-Regimes. die
schon Mitte November zu einer Umbildung der
Regierung Tschiangkaischeks geführt hat. zeigt keine
Anzeichen einer Stabilisierung . Eben erst wurde
bekanntgegeben, daß an Stelle des letzten Finanz¬
ministers Kung.  der ein Schwager Tichiangkai-
scheks ist und schon teit zehn Jahren im Amte
war. der andere Schwager Tschiangkaischeks. der
Außenminister Sung.  den Posten eines stellver¬
tretenden Premierministers übernommen habe.
Jetzt wird gemeldet, daß Tschiangkaiichskleinen
Posten als Premierminister leibst niedergelegl habe
und sich nur noch der Kriegführung widmen wolle.
An seiner Statt habe Sung die Leitung der Re-
gierung übernomiüen. Als Ursache dieser neuen
Umbildung de? Tschungking-Regimes wird die ver¬
zweifelte Lage an der Front gegen Japan ange¬
geben.

U-SA-Löhnunq in England geraubt
Stockholm. 8. Dezember. 210 000 Dollar, die für

die Löhnung nordamerikanischer Truppen be¬
stimmt waren, find nach einer Associated Preß-
Meldung auf rassinierte Weise bei dem Transport
durch England gestohlen  worden . Auf die
Räuber werde setzt in ganz England von eng¬
lischen und amerikanischen Polizeitruppen Jagd
gemacht.

Japaner vernichteten l3« Flugzeuge. In engem
Zusammenwirken mit todesmutigen Bodevtrup-
Pen. die am l . und 2. Dezember unaufhörliche
Angriffe während des Tages und während der
Nacht gegen den feindlichen Luftstützpunktans der
Insei Morotai  richteten , haben sapanilche Lust¬
einheiten 130 feindliche Flugzeuge am Boden in
Brand gesetzt und weitere ll4 schwer beschädigt.

Bekannter Terrorbomberpilot abgeschossen. Einer
der bekanntesten britischen Terrorpiloten . I . B.
Iosling , der in Verbindung mit Terrorflügen
hohe Kriegsauszeichnungen, namentlich wegen
schwieriger Rückführung angeschostener Flugzeuge
erhalten hat, wurde, wie „Daily Telegraph" be¬
richtet. im Luftkampf abgeschossen.

Sam,tag.  Reich,Programm : 7.IS- 7 30 Soldaten
singen. 7 30 - 7.« Eine Sendung au» der Astronomie rum
stören und Behalten . Die Fixsterne . II 80—18.00 Die bunt»
Wett . 18.81—18.« Bericht zur Lage 1« IS- IS 00 « tlerlet
von zwei bl» drei . 1S.OO—-lü SO » leine unkerhaltiame Mustk.
lS.80- 1S.00 Frontbericht - . IS 00- t7 00 Schöne Vperetten-
ktänge. 17.IS—18 00 IS Minuten moderne Unterhaltungs¬
musik. 18 00—18 30 Ein Abenbgang mit deuttchen Votk»-
ttedern . 10 oo—10.80 Samstagabenüausgabe de» Aeitipleget».
10.80 bi, 10.« . .Frontberichte ' 80 IS—88.00 „Klingende»
Alphabet ' . — Leiitlchlanblender!  I7 .IS- 18 00
Mustk zur Dämmerstunde . 18 00- 18 80 ..Mil vergnügte«
Sinnen ' . 80.1S—81.00 Ouvertüren . Lieber und Walzer »e>»
Operetten 81.00—88.00 » benbkvnzerl.'



Schwarzwald-Heimat
IVriokeiekIsn a « « «len Xeelsgebielen ( !« !«- « n ^ lVaßolc!
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Ein kleines Miterlcbnis , nicht erschütternd, aber

immerhin mitteilenswcrt : Wir haben da einen
Kameraden, der seinen ständigen Wohnsitz und
seine Familie in einem lener Gaue des Reiches
hat. die nicht zu den Luftnotstandsgebieten zählen.
Kaum, daß alle paar Wochen einmal in den Luft¬
lagemeldungen eine Ueberfliegung des Gebietes
auftaucht.

Um so erstaunter war unser Kamerad, als eines
Tages von daheim eine Depesche kam: „Totaler
Bombenschaden. Familie unversehrt."

Er bekam sofort Bombenurlaub . Und fuhr sehr
aufgeregt los. „Mein liebes Häuschen", bangte er,
„meine schöne Wohnung und meine Bibliothek,
meine unersetzliche Bibliothek . .

Alles vernichtet, erfuhren wir, als er wieder«
kam. Er selbst aber kam als ein anderer wieder.
Er war immer schon ein pflichteifriger Mensch
gewesen, dem man das beste Zeugnis ausstellen
mußte, aber er hatte doch gerade nur seine Pflicht
getan. Nun aber begann er. sich in Dienst und
Arbeit geradezu zu verbeißen. Nichts konnte ihm
genug sein, er nahm manche? freiwillig auf sich;
bald fiel das allgemein auf, und eines Tages
kam auch darauf die Rede.

„Ich weiß, warum ich's tue", antwortete er.
seit ich mein Eigenheim verloren habe, weiß

ich es. Wenn's einem an den eigenen Leib geht,
dann erkennt man , daß man überhaupt nie genug
mithelfen kann, um unseren deutschen Sieg her¬
beizuführen . . ."

Wenn's an den eigenen Leib geht . . . Sind wir,
im Großen gesehen, heute nicht alle so weit. Also
machen wir uns auch alle die Schlußfolgerung
unseres Kameraden zu eigen, die auch die einzig
richtige — nebenbei vermerkt: auch vernünftige
- ist!

4°

Der Nikolaus kam
Auch im sechsten Knegsjcchr ist der Nikolaus ge¬

kommen. Am Mittwochabend besuchte er allent¬
halben in den Schwarzwalddörsern und Städten
die Kleinen, erkundigte sich nach ihrem Betragen
und verteilte unter sie feine freilich bescheidenen
Gaben oder ließ den bösen Knaben und Mädchen
durch seinen Begleiter den Knecht Ruprecht,
Streiche mit der Rute verabreichen. In früheren
Jahren war der Nikolaustag im Schwarzwald
von allertei Bräuchen umrankt , die allerdings
viel von ihrer Poesie in den letzten -Jahrzehnten
eingebußt hatten und erst recht dem Ernst des
Krieges weichen mußten.

Wohl sind es noch gut 14 Tage bis Weihnachten,
und doch herrscht in den Backstuben auf dem
Lande schon reger Betrieb . Köstliche Düfte um¬
wehen tue Backhäuser. Es ist auch höchste Zeit,

Mir grünen Zulassungsmarken versehene Weih-
nachtS-Feldpostpiickchen können nur noch bis 10. De¬
zember bei der Reichspost zur Beförderung ein-
geliefert werden.

daß die Weihnachtsgulsle in die Weihnachtspack-
chen für unsere Soldaten kommen, wenn dieselben
rechtzeitig zum Feste an der Front sein sollen.
Wenn wir alle, an der Front und in der Heimat,
heute auch sehr anspruchslos geworden sind, so
wird Weihnachten doch gefeiert werden und seinen
Glanz leuchten lassen Nach dem Siege werden wir.
Weihnachten begehen, wie wir es früher gewohnt
waren.

Vorsicht beim Umgang mit Pferden
Einem bedauerlichen Unfall fiel der 10 Jahre

alte Hans Schmelzte in Wenden  zum Opfer.
Er begleitete ein krankes Pferd , das bewegt wer-
den sollte. Das Tier schlug plötzlich mutwillig aus
und verletzte den Knaben so stark am Kopfe, daß
er einen Schädelbruch erlitt , dem er später erlag.

Nagolder Stadtnachrichten
Gefr. Walter Burkhardt (Gambrinusbraue-

rei Nagold), wurde mit dem Krie'gsverdienstkreuz
L. Klasse mit Schwertern ausgezeichnet.

Vergütung von Kefolgfchaftserfindnnqen
Der Reichsminister für Rüstung und Kriegs¬

produktion. Speer , hat neue Richtlinien für die
VergütitNtz von Gesolgschastserfindungenerlassen.
Eie sollen einen Anhalt für die Ermittlung einer
gerechten Erfindervergütung geben.

Bei der Bemessung der Vergütung für eine in
Anspruch genommene Patentfähige Erfindung
eines Gefolgschaftsmitglieds sind insbesondere das
Ausmaß der schöpferischen Leistung, die Höhe des
Arbeitsentgelts , die Aufgaben des Gefolgschaftersim Betrieb und die Verwertbarkeit der Erfin¬
dung zu berücksichtigem Die Richtlinien stellenhiefur im einzelnen Anhaltspunkte auf, wonach
s. B. die Leistung am größten ist. wenn der Er¬
finder ohne Anregung aus dem Betrieb sich die
Erfindunasaufgabe selbst gestellt hat. Auch wird
es darauf ankommen, ob die Lösung der Erfin¬
dungsausgabe ans beruflich geläufigen Ueberle-
aungen oder abteilungsfremden oder gar betrieb?-
fremden Ueberlcgungen erfolgt ist. Ferner gilt
der Satz, daß die Stellung de? Gefolgschaftenim Betrieb für die Bewertung seiner Erfindung
berücksichtigt werden muß. Je weniger Mitarbeit
an der technischen Entwicklung verlangt wird, um
so höher ist, bei sonst gleichen Bedingungen, die
schöpferische Leistung zu bewerten.

Die Vergütung , für deren-Zahlungsweise die
Pauschalzahlung oder eine jährliche Fcstsumme
oder eine prozentuale Beteiligung am Umsatzoder Gewinn m Frage kommt, je nachdem, ob
erfinderische Normalleistungen oder Sonüerlei-
stungcn vorlicgen, wird in allen Fällen wie eine
Abgabe vom Umsatz oder vom Gewinn unter
Berücksichtigung der Wertungsfaktoren für die
Leistungs- und die Rangbewertung ermittelt.
Auch hier geben die Richtlinien di« nähereilAnhaltspunkte. - - - - -

Gültigkeitsdauer der Reisemarken bis 4. März
Mit Beginn der 72. Zuteiluugsperiode -(5. Fe¬

bruar 1945) werden neue Reise- und Gaststätten¬
marken ausgegeben. Die zur Zeit in Umlauf be¬
findlichen Reisemarken werden mit Ablauf des
4. März 1945 ungültig.

oermatt?
Bad Liebenzell. Am vergangenen Sonntag fand

im Gasthaus z. „Löwen" eine gutgelungene Mär¬
chenvorstellung mit der Aufführung von „Dorn-
röschen" statt . Kinder und junge Mädchen von
Liebenzell und aus den Kreisen evakuierter Fami¬
lien hatten sich zusammengefunden, um zum ersten
Adventssonntag die Kinder aus der Nachbarschaft
mit ihrem Spiel zu erfreuen. Die Leitung des
Spiels lag in der Hand von Fräulein Hannelore
Baum,  in den Hauptrollen sah man Lore Halt,
Esther Hirschler,  Irmgard Kemp,  Hannelore
Baum,  Inge Rnckheim  und Marianne
Hesse.  Das Stück wurde gut und flott wieder¬
gegeben Die einfache, aber nette Ausstattung war
von den Darstellerinnen selbst gefertigt worden.
Mit glänzenden Augen Verfolgten die Kinder das
Spiel . Reicher Beifall wurde den Spielerinnen zu¬
teil. 70 RM ., aus deil Spargroschen der Kinder,
konnten dem KWHW. übergeben werden. — Am
kommenden Sonntag wird das Spiel voraussicht¬
lich wiederholt.

Pforzheim. Vor der Psorzheimer Strafkammer
stand der 44 Jahre alte Richard H. aus Brötzin¬
gen Er hat am 2. Juni ds. Js . seine Ehefrau,
die im Bett lag, am Halse gewürgt und sie dann
aus acht Meter Höhe durchs Fenster in den Hof
geworfen. Glücklicherweisehatte der Sturz nur
zur Folge, daß die Frau den linken Arm brach
und in kürzester Zeit wieder hergestellt war . Ter
Angeklagte ist ein braver und fleißiger Mann,
der täglich oft 13 Stunden arbeitete und nebenher
noch seinen Garten befolgte. Durch seine fast völ¬
lige Taubheit ist er sehr leicht erregbar , und aus
dieser Tatsache heraus erklären sich auch die Ehe¬
zwistigkeiten, aber nicht durch die Schuld des Man-
nes. Am 2. Juni hatte H. einen seiner Buben
aufgefordert, ihm im Garten zu helfen. Dieser

weigerte sich und wurde von der Mutter noch
unterstützt Aus Wut darüber beging der Mann
die eingangs geschilderte Tat . Als er sah, was er
angerichtet hatte, trug er seine Frau selber wieder
in die Wohnung. Tie Strafkammer verurteilte H.
wegen gefährlicher Körperverletzung zu einer Ge¬
fängnisstrafe von 8 Monaten.

Pforzheim . Hw'- feierten Oskar und Ottilie
Cullmann,  Blumcnhof 3, ihre Goldene Hoch¬
zeit. — Tie Ehefrau M. F . in Pforzheim mußte
wegen eines, Verstoßes gegen das Arbeitsdienst¬
pflichtgesetz eine Geldstrafe von 60 RM . in Kauf
nehmen. Sie war bei einer Berliner Firma dienst¬
verpflichtet uiw hiel» sich kurze Zeit auf Urlaub
bei ihren Eltern in Pforzheim auf. Sie war schon
in Berlin ernstlich krank und wollte deshalb von-
ihrer dortigen Dienstpflicht befreit sein, bemühte
sich aber in Pforzheim um Arbeit . Trotz Vorlage
eines ärztlichen Attestes gelang es der Frau - nicht,
ihre Entpflichtung in Berlin herbeizuführen, und
weil sie ihre Arbeit dort nicht wieder aufnahm,
mußte sie ui Slru >° genommen werden. Inzwi¬
schen ist sie in Pforzheim dienstverpflichtetworden.
— Karl F . in Pforzheim ist körperlich schwer be¬
schädigt und wurde in Rücksicht darauf in einem
hiesigen Betrieb fnr leichtere Arbeiten dienstver¬
pflichtet. Da er aber auch für schwerere Arbeiten
eingesetzt wurde, verließ er eigenmächtig die Ar¬
beitsstelle. Mit Strafbefehl wurde ihm wegen Ar¬
beitsvertragsbruchs eine Gefängnisstrafe von drei
Monaten auferlegt . Der Einzclrichter setzte die
Freiheitsstrafe auf eine Geldstrafe von 150 Mark
herab.

Leonbcrg. Ritterkreuzträger Major Otto Brn -
qo n erholt sich zur Zeit in seinem Elternhaus in
Perouse — Die Krauternte ist nun überall im
Kreis Leonberg beendet. Die Gemeinde Perouse
lieferte 20 000' Zentner.

Gestorbene: Elisabeth Waidelich, geb. Kern,
61 I ., Simmersfeld ; Heinz Schittenhelm, 20 I .,
Freudenstadt ; Rudolf Lieb, Oberfinanzinspektor,
Freudenstadt ; Rudolf Teuble , 29 I ., Münchingen;
Wilhelm Mezger, 63 I ., Ditzingen; Erwin Jäck,
32 I ., Feldrennach; Emma Müller , geb. Buchter,
69 I ., Birkenfeld: Pauline Müller , geb. Rufs,
Schreinermeisters -Witwe, 68 I ., Tobel ; Emil
Pfeifle , 31 I ., Göttelsingen, Kreis Freudenstadt;
Emil Sauritz , 24 I ., Schöckingen; Carl Töpel,
Bankrevisor, 50 I ., Leonberg; Jakob Krämer,
Fronmeiste^ a. D., 83 I ., Malmsheim.

Der dezemberliche Garten
'Wer im Frühjahr Bäume veredeln will muß

jetzt schon die dazu erforderlichen jungen Reiser
von gesunden, tragbaren und am Platz bewährten
Sorten schneiden und sie an einem halbscbattigen
Platz im Garten etwa bis zur Hälfte ihrer Länge
schräg einschlagen. Tie Wasserschosse am Stumm,
in der Korne und am Wurzelhals sind jetzt zu ent
fernen. Schnitt - und Sägcwundcn an Nutz und
Zicrbäumen sind mit Stcinkohlenteer, Baumwachs
oder mit Lehmbrei sofort zu verschmieren. Gegen
Hasenfraß umgibt man die Obstbaume rechtzeitig
mit Trahthosen oder Gestrüpp.

Das Umsetzen von älteren Obstbäumen erfor¬
dert Geschick und Erfahrung . Die besten Erfolge
hat man, wenn die Umpflanzung mit Frostballen
erfolgt. Die Wurzeln des Baumes werden dann
weit weniger gestört. Um den Baum herum wird
bei entsprechender Entfernung ein Graben ans¬
geworfen, und der Ballen des Obstbauines wird
alsdann zweckmäßig geformt, was bei dem Fort¬
schaffen eine bedeuteiide Erleichterung darstellt.

Ist der Ballen nun gefroren, so kann der Trans¬
port des Baumes erfolgen. Er wird natürlich vor¬
sichtig aus der Grube gehoben und nach dem neuen
Standort getragen. In solchem Zustand ver¬
pflanzte Bäume wachsen bedeutend leichter wieder
an und werden sich dementsprechendauch schneller
wieder erholen.

Bei frostsreiem Wetter sollte man eine vor¬
beugende Spritzung mit zehnprozentigem Obst-
baumkarbolineum gegen tierische und pflanzliche
Schädlinge an den Obstbäumen durchführen.
Sollte schneeloser Klarfrost mit Sonnenschein auf-
treten , sind die im August ausgesäten Frühlings¬
zwiebeln und der im Spätherbst gepflanzte Win-
tersalat sowie der Spinat und Rosenkohl mit Deck¬
reis , Gestrüpp oder mit abgeschnittenem Stauden¬
reisig leicht abzudecken. Wer seinen Garten in den
letzten drei Jahren nicht gekalkt hat, gebe im
Laufe des Winters bei frostfreiem Boden und
Wetter eine Gabe von etwa 40—50 Kilo Brannt¬
kalk auf 100 Quadratmeter.

Weihnachtsfreuden für Grotz und Rlem
Gar nicht mehr weit ist sie, die Weihnachtszeit!

Und wenn auch all die frohen Gedanken, die sie
einst begleiteten, heute ernsten und schweren Stun¬
den Platz gemacht haben, so wollen wir trotzdemnoch einen Schimmer Weihnachtsfreude in uns
wachhallen. Weihnachten, das Fest der Deutschen,
soll uns auch in schweren Kriegslagen mit offenen
Herzen finden. Trotz des Krieges sollen sich die
Kerzen in den Augen unserer Kinder spiegeln,
in den Augen dieser Kinder, die inmitten eines
reiche Ernte haltenden Todetz einem neuen Leben
und einer lichteren Zukunft entgegenwachsen. Sie
sollen etwas von der seligen Erwartung spüren,
die eine geheimnisvoll verschlossene Weihnachts¬
türe immer ansübt , und sie sollen die Liebe füh¬
len, mit der die Menschen am Weihnachtsabendaneinander denken.

Wie machen wir aber nun all unseren Lieben
eine wirkliche Weihnachtsfreude? „Man kann doch
nichts mehr kaufen", sagt wohl der eine. Der
andere meint : „Ach Gott, es gibt ja kein Ma-
terial zum Handarbeiten !" Es stimmt schon, daß
wir uns heute genau überlegen müssen, wie wir
dem andern zeigen, daß wir an ihn gedacht haben.

Für die Kinder  gibt es ganz reizende und
einfach herzustellende Spielsachen. Da wären ein¬
mal die kleineren und größeren Spielbälle
aus Leder oder Stoffresten. Aus dem Leder schnei¬
det man acht gleiche Stücke in der Form eines
Nhomboids, näht sie auf der linken Seite zusam¬
men bis auf eine Naht, die erst dann zugenäht
werden kann, wenn der Ball mit alten Flicken,
Holzwolle oder Watte gestopft ist. Hat man nur
Stoffreste, dann schneidet man vier Streifen , die
oben spitz sind und unten breit auslausen . Sie
müssen ungefähr so aussehen wie eine,in vierTeile geschnittene Apfelsinenschale. Diese Streifen
werden dann zusammengehäkelt. Oder wir machen
eine Pup Pen wie ge . Sie läßt sich gut aus
einer alten Schachtel Herstellen. Zwei Kleiderbügel,die wir umgekehrt auf einer schmalen Holzleiste
befestigen, geben den „Unterbau ". Dann haben
wir sicher noch so viele Reste von der Stubcn-
wagengarnitur , daß wir die Wiege mit Volants
so umgeben können, daß von dem prosaischen Ma¬
terial nichts mehr zu sehen ist. Eine ganz ein¬
fache Wiege  aber können Mir aus einer alten
Ztgarrenschachtel machen, die wir schön bemalen,
und bei der wir zwei Fadenrollen , die in der
Mitte durchgesägt wurden, als Füße benützen.Oder wie wäre cs mit einemn kleinen Dorf

oder einer ganzen Stadt?  Wir sägen oder
schmirgeln dazu viereckige Holz-Klötzchen in Häu¬
serform zurecht und nageln als Dach rechts und
links ein Stückchen Baumrinde auf. Mit Was¬
serfarben  können wir das Ganze dann recht
bunt und lustig machen. Haben wir keine Farben,
dann ritzen wir in das Helle Holz mit einer
heißen Stricknadel  wunderschönes Fach¬
werk.  Wir können aber auch einen ganzen
Hühnerhof  ans Sperrholz sägen. DaS „lebende
Inventar " muß erst ausgezeichnet werden
und als „Stand " ein flaches Stückchen Holz haben.
Ganz kleine Puppen  für die Puppenstube
und kleinere Tiere  machen wir folgender¬
maßen : Wir biegen einen Draht in der gewünsch¬
ten Form und umwickeln ibn Lick mit Bast. Bei
größeren Puppen  nähen wir einen Stoff¬
körper und stopfen ihn mit Sägmebl oder Watte
ans . Ten Kopf schnitzen wir aus Holz, und für
die Haare finden sich bestimmt irgendwo einige
Wollreste.

Aber auch den Erwachsenen, ob eS nun Vater,
Mutter , Bruder , Schwester, Onkel oder Tante
sind, wollen wir doch etwas schenken. Vielleicht
können wir der Mutter aus Maisstrob oder Bin¬
sen eine Einkaufstasche  machen ? Oder der
Tante eine Fußmatte.  Für die ausgebombten
Verwandten machen wir nur praktisches
Hausgerät.  Wir schnitzen aus Aesten oder
Astgabeln Kleiderbügel  oder Haken zum
Aushängen der Kleider. Oder wir machen Brot-
brettchen und Holzlöffel.  Aus acht bis
zehn Stäben oder geschälten Aesten. die mit
Sandpapier glatt gerieben und dann an beiden
Seiten durch eine Schnur miteinander verbunden
werden, entsteht ein wunderschöner Wäsche¬
trockner  zum Aushängen in der Wohnung. Die
Großeltern freuen sich über einen von den Enkel¬
kindern selbst geschnitzten Leuchter  oder einen
Brotteller.  Die Schwester oder der Bruver
können immer eine Ausweis -, Karten¬
oder Brieftasche  brauchen (man macht sie aus
Pappe und Papier ). Kleine Laternen und
Transparente,  bunt bemalte Weih¬
nachtstüten  oder ein lustiger Papier¬
teller  für die Gutsle erfreuen besonders die
jüngeren Geschwister.

Mit diesen kleinen Geschenken wird auch über
dem 6. Kriegswrihnachten die Freude des gegen¬seitigen Schenkendürfens stehen, und diese Freude
wird auch in ernster Stunde die Herzen höher
Wagen lassen. ' — >--— ro.
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unouai yletl oer Zug in Lyorn. Es war tlej
dunkel, und ein böiger Westwind trieb Regen
und Schnee in kaltem Gemisch zu den geöffnetenAbteiltüren hinein.

Wieder stand der hilfreiche Feldwebel zur Ver-
stigung; er half Irmgard , den Kranken für den
Transport fertig zu machen, auch der Zugbe^
gleiter griff zu. und so brachten sie zu dritt im
Geschwindschritt den jetzt völlig Bewußtlosen
über den zugigen Bahnsteig hinüber zur Rot-kreuz-Station.

Eine freundliche, blasse Schwester hatte den
Nachtdienst. Rasch nahm sie die Personalien des
Kranken auf und versprach, ihm ein gutes Bettfrei Au macken.

Der Feldwebel war gegangen, aber Irmgard
konnte sich noch nicht von ihrem kranken Manne
trennen. Sie half der Schwester, ihn ins Bett zu
bringen, sie beobachtete gespannt, wie die Pfle¬
gerin seine Temperatur maß und das Ergebnis
mit leichtem Kopfschütteln auf der Tafel über sei¬
nem Bette eintrug. Irmgard verstand genug von
Tabellen, um den Sinn dieser Eintragung zu be¬
greifen: Walter hatte 40.9 Grad Fieber.

Sie erschrak. „Steht es sehr schlimm. Schwe¬
ster?" stieß sie mit gepreßter Stimme hervor.„Was meinen Sie ?"

Die Schwester zuckte die Achseln. „Das wird
erst der Herr Stabsarzt entscheiden können! Er
kommt nachher gleich, er hat Nacĥ i-nst."

Sie wandte sich zu einem andern Kranken,
wer Irmgard stand nach zögernd; sie meinte,
ich nicht sogleich von dem lange entbehrten,
mdlich wiedergefnndenen Gatten trennen zu
können, bevor er sie erkannt hatte.

Sie stand ganz nah über sein Bett gebeugt,
sie legte ihre Hand auf seine fieberglühende
Stirn , sie ries unaufhörlich halblaut beschwörend
seinen Namen. Aber keine Antwort kam.

Da scholl von draußen dröhnend die Stimme
des Lautsprechers:

„Einsteigen! Die Türen schließen! Zurück —treten!"
Di« Pflicht rief. Hastig wandte Irmgard sich

um. „Leben Sie wohl, Schwester! Ich muß wei¬
ter. Bitte , sorgen Sie gut für den KrankenI
Es ist . . / den Schluß ihrer Rede hörte die
Schwester nicht- mehr. Irmgard war davonge¬
stürzt, sie erreichte in höchster Eile den Zug,
schwang sich noch im Fahren in einen der letz¬
ten Wagen. Donernd und qualmend fuhr der
Zug aus der Halle. Im Nu waren die schwachen
Lichtzeichen des Bahnhofs in der Dunkelheit
versunken. »

„Schreiben, Schwester Tonil Ich mutz schrei¬
ben!" Der Verwundete richtete sich mit einem
Ruck auf. brach freilich sogleich wieder mit einem
Stöhnen zusammen. Die Verletzung an seinem
Bein brannte wie höllisches Feuer.

Die kraushaarige kleine Schwester Toni war
sogleich am Bett des schwerverletzten jungen
Ofsfiziers.

„Sie sollen doch liegenbleiben. Herr Ober¬
leutnant ! Wie können Sie sich aussetzen! Und
schreiben dürfen Sie auch nicht, aus keinen Fall!
Ich werde für Sie schreiben! Ich habe gerade
ein bißchen Zeit. Was soll es denn sein?" >

Schwester Toni hatte links den Stuhl zurückge¬
rückt, sie griff nach Briefpapier und Feder und
sah den Verwundeten erwartungsvoll an.

„Ja, schreiben Sie , Schlesier." Masic n, Tor¬si-,, li'r",sis sich wieder so '
vös in seinem Bett, daß die S hwester Ihn zu-
rechiweisen mußie. „Also, mein liebes Mädel!
Halt, nein, das geht nicht. Ich weiß ja gar nicht,
ob sie noch . . . Also schreiben Sie : Liebe Nenil

Schwester Toni hatte die kurze Anrede schnell
zu Papier gebracht und wartete aus das. was
weiter kommen würde. Sie spürte es selbst: die»̂
ser Brief schien den Verwundeten stark zu be¬
schäftigen. Vielleicht würde er ruhiger werden,
wenn er sich erst alles von der Seele geredet
batte. Jetzt aina es fließend weiter:

„Liebe Reni ! Du hast mir auf meinen Brief
vom 16. Mai nicht geantwortet. Ich mußte aus
Deinem Schweigen entnehmen, daß Du nichts

mehr von mir wißen wolltest. Ich war zuerst
sehr traurig darüber, dann war ich lange Zeit
sehr zornig aus Dich, und schließlich versuchte
ich, Dich zu vergessen. Ich glaubte schon, es
wäre mir gelungen. Denn bei meinen schweren
Kämpfen gegen die Sowjets hatte ich kaum
Zeit, an Dich zu denken. Dann kam ein be¬
sonders hitziger Tag . Unsere Batterie stand im
stärksten sowjet-russtschen Feuer. Und da hat
es mich denn auch richtig erwisir,-: Q." 'ckwerer
Treffer in den Oberschenkel. '

Ich will Dir nichts vorklagen, Reni. Ich will
auch nicht an Dein Mitleid appellieren. Ich
will Dir nur sagen, daß ich in der langen
Zeit der erzwungenen Ruhe, die dann für mich
anbrach und die immer noch fortdauert , sehr
oft, sehr intensiv an Dich gedacht habe. Und ich
habe auch daran gedacht, wie töricht wir doch
beide waren , daß wir uns von andern beein¬
flussen ließen, — daß wir aus einer ganz
flüchtigen beiderseitigen Berstimmung heraus
unser gemeinsames Lebensglückauss Spiel ge¬
setzt habenl Ich, liebe Rent, hätte Dich und
Deine verzweifelte Stimmung an jenem Abend
bei meinen Eltern begreifen und achten müssen,
— Du aber hättest nicht nachtragend sein dür¬
fen. ländern hattest mir auf meinen ehrlichen
Briet aittwoclen müssen!

Aber wir wollen uns nichts mehr nachtra-
gen. liebe Reni, sondern versuchen gutzu-. machen, was noch gutzumachen ist. Darum
wenn Du noch an mich denkst, wenn Du michnoch nicht vergessen hast und . . ."
Der Diktierende unterbrach sich plötzlich, seine

entspannten Züge verkrampften sich wieder, und
in sein Gesicht trat ein gequälter Zug. „Was mei¬
nen Sie , Schwester Toni : wird ein hübsches,
neunzehnjähriges Mädchen noch an «inen Sol¬
daten denken, den sie einmal lieb gehabt hat, von
dem sie aber seit säst sieben Monaten nichts mehr
ehört hat? Glauben Sie nicht, daß sie inzwi-
,en längst einen andern gefunden hat?"
Die Schwester überlegte. „Das kommt ganz

darauf an, wie so ein Mädel erzogen und ver¬
anlagt ist, Herr Oberleutnant. Ich zum Beispielwürde auf keinen Fall . .

(Fortsetzung folgt)



Schwäbisches Land
^ vom Wauamt für volksgesuudheit 1

Dir Geburtenzahl  der inländischen Be¬
völkerung blieb mit 11858 — darunter 514 Ge¬
burten von auswärts nach Württemberg umquar-
tierter Mütter — gegen 12111 im Borjahr noch
immer verhältnismäßig gut. Von den 11858 deut¬
schen Neugeborenen waren 6 231 Knaben und 8 627
Mädchen; auf 1600 Mädchen kommen damit 1167
Knaben. Es ist daher wiederum ähnlich wie in
den Vormonaten eine ungewöhnlich hohe Knaben¬
quote gegeben, wie dies auch häufig im ersten
Weltkrieg und unmittelbar anschließend der Fall
war . Die Normalquote lautet auf 1600 Mäd¬
chen mrd 1060 Knaben. Von den Armtern für
Volkswohlfahrt wurd en Kriegsentbin«
dun gs Heime  errichtet . Auch der Reichsmntter-
dienst hat neuerdings ein Kricgsentdindungsheim
geschaffen.

Die D i g a » t o l a kt i o n wird wieder in der
üblichen Weise durchgeführt. Es müssen dazu Ge-
sundheitspflcgeriimen und Leiterinnen der „Mut¬
ter und Kind"-Etellen zur Hilfe herangezogen
werden. Im ganzen Lande wurden noch kerne
100 Fälle von schwerer Rachitis gefunden; die
leichten Fälle nehmen nach Bigantoldarreichung
stark ab.

Die Einsatzbereitschaftund Haltung der Jugend
ist vorbildlich. Dies kam bei den Untersuchungen
auf Eignung zum Schanzdienst am Westwall im¬
mer wieder zum Ausdruck. Ebenso gut ist auch der
Geist beim VTM . Der Einsatz der GD.-Mädel
am Sonntag im Krankenhaus zur Entlastung der
Krankenschwesternhat sich ausgezeichnet bewährt.

Bei den übertragbaren Krankheiten zeigt sich
«ine weitere Abnahme derDiphtherie-
undScharlacherkrank -ungenundSter-
befalle,  aber eine Erhöhung der Keuchhusten-
erkrcinkungen. In mehreren Gesundheitsnmtsbezir«
ken sind im Jahr 1943 die kombinierten Diph-
therie-Scharlachschutzimpfunaen durchgeführt wor¬
den. Die Berichte darüber lauten eindeutig gün¬
stig. Die Blutspenderzentralen  leisten
überall sehr viel Gutes . Der Bedarf an Blutspen-
dern ist außerordentlich gewachsen. Das Angebot
konnte aber bisher noch immer die erhöhte Nach¬
frage bclriedia«n.

Panzer aus IS Meter Sutfrriruug erledigt
Stuttgart . Es war bereits dunkel geworden, als

der 19 Jahre alt « Oberschütz« Reinhold Diebel
aus Stuttgart in seiner Pakstellung im Süden der
Westfront das Mahlen der Ketten eines sich
nähernden Parrzers hörte. Dir Finsternis gestat¬
tete jedoch noch kein genaues Zielen ; kaltblütig
wartete der Oberschütze, bis der Panzer auf 15 m
herangekommen war , dann schoß' er ihn durch
Volltreffer in Brand.

Goldenes Buch für Kirchheim «. T.
Kirchheim u. T. In einer Ratsberren ' itznng in

Kircbhrim u. T. legte Bürgermeister Seeber
den Beigeordneten und Ralsherren das von Pro¬
fessor Ott » Dorfner.  Direktor der Staätsschule

Handwerk„nd angewandte Kunst ln Weimar.Dm
seine Vaterstadt gestiftete Goldene Luch der

A»r
sür
Stadt Kirchheim vor. Es handelt fich um «in«
künstlerisch sehr wertvokle. gediegen «nsgrführt«
Ehrengabe, di« mit lebhaftem Interesse betrachtet
wurde. Bürgermeister Seeber übermittelte dem
Stifter den herzlichen Dank seiner Vaterstadt.

Wieder «in Inn «« «rtrunden
Untertans «», Kr. Reutlingen . In diesen Togeui

fiel das sechs Jahre alte Bübchen des Elektras
Meisters Karl Martinitz  bei der Pappeirfabril
in die Ech a z. Da niemand den Vorfall beachtete,
konnte dein Kleinen keine Hilfe gebracht werden
UcLrrdies wurde er von der starken Strömung rasch
fortgerissen. '

Lad Mergentheim. Der sechzehn Jahre »kle
Lehrling Alfred Roth  aus Waldenhausen han¬
tierte mit einem Messer. Dieses rutschte plötzlich
ans und trat die Hauptschlagader. Infolge Ber
blntung starb der Junge.

^Vi ^tsctraktMackriclrten kür al !s
Liertz««r, » erde» dringend drnöii, !. Die Adlieferun, »»„

Tierh »,ren wir » »l>m Relchebeomtrnzlen für Teriilwirt 'chdtt
»Ilen ei»1chlägt«en kieUen in einer neuen « n- rdnu », noch,
mal« nachdriicklichft, ur Pflicht ««macht. Sn,beiond «r« haben
die Halter »an Pferden und Hindern di« beim Stutzen und
bei der Pflege der Tier « anfallenden Schweif » und»
MSHnenhaare  Io » i« de, Rindern die Schwan, . '
haare  rar dem Verderb , u bewahren und an die , ug«.
lasfenen Sammler ad, „liefern. Da» gleiche gilt für bi» HSu.'e-
,ern,er »in^ ,efelllcha>,-n unh Hautebbnbler . die di» Rtn-
derlchwln,«  uir ». an» Schlachlhösen und leldi» lchlach.
tenden Betrieben in der üblichen Weil« abzutrennen und
den zugelaflenen Grathandlern zuzuleiten haben, ebenlo für
die bei allen Schlachtungen arm Rindern an' allenden Ohren-
ründer , di« »UN den Hiiulen »bzulrenne» lind und an dt«
HLuteaerwerlung -geiellschaften »eriutzert » erde» mülfen.
Buch 'die Lederdetriebe und HüutebLndler Müllen, wenn fle
Höute mit vhrenründern nach erhalten »der »ul Lager ha¬
ben. diele Ränder »dtrennen und - bliesern. Die Bnardanng
de» Reich- beaultragten iit am t . Dezember in Kraft getreten.

Bel» Vreaahalz »hae Mltarbeif Di« KriegzverdLltnili«
erfordern e». Satz df« Beodlterung »u« lilndffchen Gemeinden
und « aldnahen Städten sich noch mehr »l» bi»her beim
kelbltelnfchlag  de » «an ihr denitigien Biennhaize»
beteiligt »nd auch bei der Ge« i.inung von Ruh- und Bene-
ralor -Iavthalz mitwirkt . Der Reich»lorstm»ilter Hai ange-
»rdnet , hat »n all« waldnahen und , 'u« dem Walde un-
mtttelbar »«riorgten Gemeinden künftig Brennhal , nur noch

abgegeben mir», wenn deren Bewohner diele» Holz und
etwa mitansallende» Nutz- und Generatorholz ielbkt »ufardei-
ten. Er mutz all » allgemeiner Grundsatz werden : Wer
Brennholz im Walde unmilleibar lausen will, mutz es sich
selbst ausaibeilen , .

Oller ciurc/i «Zen 5 port i
Borg schw«« « Suropu Rekord

Mit einer beachtlichen Leistung wartete Schwe¬
dens vielseitiger Kraulschwimmer Björn Borg
auf der allerdings bekannt leichten 25-Meter -Bahn
in Norrköping auf, wo aus Anlaß de« 25jährigen
Vereinsjubiläums eine größere Hallenveranstal¬
tung abgewickelt wurde. Borg gelang es dabei,
mit 1:06,4 Minuten über 100 Meter Rücken eine«
neuen Europa -Rekord zu erzielen, der allerdings
genau wie seine 2:26,9 für die 200 Meter und
5:19,9 Minuten für die 400 Meter Rücken erst
noch die offizielle Anerkennung durch die FJNA.
finden muß. In all dicken Fällen lauten die be-
stätigten europäischen Bestleistungen auf Heinz
Schlauch «Erfurt ), der als Leutnant der Jnfan-
teric zur Zeit an der Westfront steht.

Geht man jetzt am Ufer eines Gebirgsbaches
entlang , so ficht man an seichten Stellen »ft blanke
Flecke im peinigen Bett : die Laichplätze der
Forelle . Sie laicht im Spätherbst , wobei das Kli¬
ma und das baldige Eintreten des Winters maß¬
gebend sind. Bevor starke Schnrefälle eintrete«
und das Wasser sich mit einer Eisdecke überzieht,
begeben sich die größeren Fische aus den Teichen
und den tiefere» Stellen des Wassers hinauf in die
kleinen Bäche und Gräben des Gebirges. Manch¬
mal kann man im Herbst in den seichten Stelle»
Fische schwimmen sehen, di« mit ihrer Rückflüsse
sogar über das Wasser reichen. Dem Laichgeschäft
geht rin kurzes Liebesleben voran , indem dir
Fische hintereinander herschwinnnen, mit ihre»
Leibe auf dem Grund dahinstreifcn und so de»
Schlamm abfegen, der an dem Kies und an den
kleinen Steinen haftet. Tan » wühlt das Weibchen
mit den Flossen eine kleine Grube in den KieS
und legt seine Eier hinein. Sofort kommt ein
männlicher Fisch hinterher und setzt die befruch¬
tende Milch ab. Dann wird das Grübchen mit den
Flossen wieder zugedeckt, weil die Eier sonst nicht
nur von der Strömung fortgerissen, sondern auch
von Len noch nicht zeugungsfähigen Forellen ver¬
zehrt werden könnten. Das Ausbrüten der Eier
übernimmt dann wie bei den anderen Fischen die
Sonne , und schon an warmen Iannarlayen
schlüpft die junge Brut aus den Eieru.

rayn -msfailrrftaniing auch für Lekrllnae. Der
Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz gibt
bekannt, daß auch die Erzichunasbeihilsc für Lehr-
linge und Anlernlinge zu den Berügen gehört, die
bei der Heranziehung znm kurzfristigen Notdienst,
wahrend der allgemein die Lobnbezügew-iterlau-
fen, dem Arbeitgeber auf Antrag vom Arbeits¬
amt erstattet werden. _ _

Ombkl. 6p8»ruNk>itullfr(Z. Kob^'
vEr . 8tntl «LN. k'riE'lrrcksti '. Vh-fla «8!,' it'' r untj 8,kri »t-
lmlvr k'. Ü. 8 e d « v l E. Vvrlau : 8, IrnLrLVLitj VVrdtdL
LludÜ . Druck : ^ öuEt,ejr«D«kerei

2ur ist kroisksl» 7 xültix

Ebhauseu, 3. Dezember 1944

Hart und schwer traf uns die traurige , noch unfaßbare
Nachricht, daß mein lieber, guter, unvergeßlicher Sohn,

unser Bruder , Schwager, Onkel und Neste
Wachtmeifte - Christian Helber
Inhaber verschiedener Auszeichnungen

im Alter von 29 Jahren nach 6jährigrr Dienstzeit im Osten
für seine geliebte Heimat gefallen ist. Nun ruht auch er wie
sein lieber Bruder Albert in fremder Erde.
In tiefem Leid: Die Mutter : Christiane Helber, geb. Spathelf.
Die Geschwister: Anna Fischer, geb. Helber, mit Gatte», z. Zt.
im Westen; Gottlob Helber, z. Zt . in Norwegen, mit Gattin;

Wilhelm Helber, z. Zt . im Osten.
Tie Trauerfeier findet am Sonntag , 10. Dezember, um

Z42 Uhr nachmittags statt.

lkrv vvrmLklung godan bv-
k»rmt : t-Inno StsllkofGe , 6rv-
1«I Stsllkokvr , gvb . Kürrksr.
tztiesnu, ck«n 1. OsramderlNdd

IkeGVselodunggsdGndsksnnt:
Kutk dsnlk« ,6vrt >srd Stoudls,
b4sjc>r. 6 «rlm - Sllkvnsdsrg,
ösknste . 36 . Ssrlin -^ ilmsrv-
rtork, FskrbsIIinsrplstr 4.

1. Xclvsnt 1844

Viole braunen Damenfilzhut , suche
Herren>ch!afonzuq Gr . 44 — 46.
Angebote unter R. P . 360 an die
,Schwarzwald -Wacht".

Aebeitostiesel , Größe 42 oder 43,
gut erhalten, gesucht. Evtl .Tausch
gegen ebensolche Gr. 41 oder Obst.
Otto Fuchs, Gärtner , Simmoz-
heim.

Obrrhangftett , 4. Dezember 1944

Gott, dem Allmächtigen, hat es gefallen, unsere liebe Tochter
Maria

zu sich zu nehmen. Wir haben sie am 30. November in aller
Stille beerdigt.

Für die viele Liebe und herzliche Anteilnahme, die vielen
Kranzspenden sowie dem Leichen- und Kirchenchor sagen herz¬
lichsten Dank - . .. ,

die Eltern;
Johannes Hartman » mit Frau Christine, geb Lamparth.

Tausch . Gebe neuwertige Damen-
üdrrjchuhe Gr . 40/4l und guter-
haltenen Stubenwagen in Tausch
gegen guterhallenen Burschenan-
zuq sür Dreizrhnjährigrn oder
gegen einen Herrenanzug . Nä¬
heres zu erjagen in der Geschäfts-
stelle der „Echwarzwald -Wachl".

Lausch . Biete Kinvernirsel Gr. 22,
23 und 24 und großen Lausstall;
suche Eisenbahn, rlektr. oder aus¬
ziehbar. Wer. sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwaid -Wacht".

Nagold, ö. Dezember 1944
' Unsere liebe Mutter und gute Großmutter

Olga Koch, «e». Urba¬
ist am 2. Dezember allzurasch unserem lieben Vater n , folgt
und neben ihm zur letzten Ruhr gebettet worden.

Herzlichen Dank allen, die ihr Liebe erwiesen haben.

Berta Seegtt , geb Koch, mit Gatte- Martin Sreger und de«
Enkeln Wolfgang, Theodor, Brigitte , Enteil«; Luwig « och mit

Fra « Lpd-i«, geb. Ulmrtch.

Lausch . Suche guierhalt . Anzug
sür 18-Jährigen , mittlere Größe.
Biete Kinderauto , Burg u. andere
Spielsachen. Dr . Gaupp , Calw,
Marktplatz 3o, 2. Stock.

Ski , 1,50m lang, geboten gegen
solche 1,70—1,90 m lang Pon
wem, sagt die Geschästoftrlle der
.Schwarzwald -Wacht".Wenden, den 4. Dezember 1944

Todesanzeige und Danksagung
Nach kurzer, schwerer Krankheit ist mein lieber Mann,

unser treusorgender Vater , Bruder , Schwager und Onkel
Adolf tzartmann

Landwirt
im Alter von 41 Jahren in die ewige Heimat eingegangen.
Er wurde am Freitag , 1. Dezember, zur letzten Ruhe gebettet.

Für alle erwiesene Liebe und Anteilnahme während der
Krankheit und beim Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen,
für die Kranz- und Blumenspcnden sowie den erheb. Gesang
sprechen wir unseren herzlichsten Dank aus.
In tiefer Trauer : Die Gattin : Mari « Hartmann mit Kindern

und asten Anverwandten.

Loützach« Wüscherei . Nächste
Liefernng kann er- am Samstag,
23. 12. erlolgen. Bis aus weitere»
keine Wascheannahme. Gottlob
Dieter, Bad Teinach.

Alleinstehende , Altere Srau
(Witwe) findet schöne», ruhiges
Heim, wenn sie die Betreuung
eines kleinen Haushalt « Mit
übernimmt. Spätere Heirat nicht
ausgeschlossen. Zuschriften unter
K. E. an die Ge>chästssteIIe
der „Schwarzwaid -Wacht".

Lalw » 5. Dezember 1944
Danksagung

Zum Heldentod unseres lb.,
unoerqeßl.Sohnes und Bruders
Uffz. Kurt Hagenlocher durf¬
ten wir viel itiebe unk herzliche
Anteilnahme erfahren. Wir
danke» allen recht herzlich, des.
auch den Teilnehmern u. Mit¬
wirkenden an der Trauerseier.

Dnmilre
Immanuel Hagenlocher

Svindler »tz»f/Al1b«rg.
7. Dezember 1944 ^

Für alle Beweise herzl. An¬
teilnahme und Diebe beim Tode
meines lieben Gatten 3 »h«n»
Nannenmann danke ich hir-
mit herzl., des. sür di«Nachrufe
und Kranzniederlegungen, dem
Dcichenchor wied.Ehrenträgern.

Die schwer geprüfte Gattin:
Emma Nonuenmau « mit

LSchtrrchen Dort ».

Wochen » und LLuglin, »pfle«
germ sucht Stelle Ende Januar/
Anjciiig Februar . Zuschriften er¬
beten unter E . G. 289 an die
„Schwarzwaid -Wacht".

Die Heimat arbeitet und vir
aüs vissen : F« ist dringend
notveendig . Osskalb vird auck
dis deutscke Frau dankbar an¬
erkennen , dal! ikr rur llllege
iirror Ossnndkeit und Xrkvits-
krakt die ks^ äkrts „Oamelia "-
llzrxiens rnr Vertilgung stellt.
Xuck ceenn „Oamelia " einmal
da und dort nickt ru Kaken ist,
sorgt sine gleiokklcikvnd sus-
rviekcnds Fabrikation dock
dakür , dal! Oamenbinden keine
Xangvlvare verdsn . llnvürci !-
gvs Rawstern allerdings kann
die Versorgung xekkkrdvn.

Knchendlech(lang oder rund ), das
anderwärts entbehrlich ist, zu
kaufen gesucht. Angebote unter
O . B . 287 an die „Schwarzwald-
Wacht".

>Ver klug kür die Friedens ?«!
sparen viil , ?aklt auck jstrt
pünktlick seine vollen l -e
kensversickerungsksiträge . 8c
kleilwderl êkensvsrsicksrungs
sckiil ? jetrt in der gevünsck
len blöke erkalten und man ka
nack ,1cm Kriegs ' rnekr Oclc
krei kür FouaosckaCunxen.

Lausch. Biete gutcrh . Geige; suche
Tamenkleid (Gr . Nr . 44). Karl
Weiß, Möttlingen.

SchwarzroaldoereinCalw.
Sonntag , 10. Dezember 1944.
Wanderung Täselberg, 13 Uhr
beim . Adler".

DAK . Bereitschaftw. Calw 3.
Ra- old. Dienst am Montag,
1l . Dezember, 20 Uhr in der Auj-
daujchule.

Evang. Gotteodirnfte Calw.
Samstag , 9. Dezember: 20 Uhr
Christenlehre (Söhne ). Sonntag,
10. Dezember: 9.30 Uhr Haupt»
gottrsdienst, anschließend Kinder-
gottesdiensl, 14 Uhr Gedächtnis-
gottrsdienst. Mittwoch , 13. Dez. :
8.30 Uhr : Kriegrbetstunde. iii der
Sakristei . Donnerstag , 14. Dez. :
20 Uhr Bibelstunde im Vereins-
Haus. Samstag , 16. Dezember:
20 Uhr Christenlehre (Töchter).

Kath. Gottesdienste. Sonntag,
10 . Dez. Calw : 7 und 9.30 Uhr.
Bad Liebenzetl: 9 und 10 Uhr.
Nagold IO Uhr. Rohrdorf 8 Uhr.
Wildberg 1030 Uhr. Bad
Teinach 8 Uhr.

Evang. Gottesdienste Nagold.
Sonntag , 2. Ado., 10. Dez. 44:
9.45 Uhr Gottesdienst. 10.45lllhr
Kindrrgottrsdienst , 11.15 ^Uir
Christenlehre (Söhne ). Donners-
lag . 14. Dez. : 20.00 Uhr Bibel-
stunde (Kinderschule). — Asels¬
hausen. Sonntag, 10. Dezember:
9.30 Uhr Gottesdienst, 10.30 Uhr
Kindergottesdienst. Donnerstag,
14. Dez. : 20.00 Uhr Bibrlstunde.

Bisch- fl. Methodistenkirche Nagold.
Sonntag , 9.45 Uhr, Gottesdienst;
Mittwoch, 20 Uhr, Pibelstnndr.

Verloren inCalw,Badstr(Spöh-
rerschule bis Badsteg) goldener
Ring mit Stein (Amethyst). Da
Andenken, wird am Abgabe gegen
sehr gut« Belohnung in der
Spöhrerschule Calw gebeten.

Aeltere gute Milchkuh, unter
2 dl« Wahl , verkauft Adam

Rentschler, Röteubach.

Aeltere Milch« und Fahrkuh
verkauft Fciedrich Wacker,Olteni
bronn.

Aeltere Schafskuh mit Kalb ver¬
kauft Gottlieb Fessele, Rolseldeu.

Tausch.Bieie Kinderschuhe Gr.26,
suche möglichst unzerbrechliche
Puppe . Wer , sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwaid -Wacht".

Tausch. Wer gibt Stiesel, Gr. 42,
St .-Hose, Gr . 54, Pistole 08 ab
gegen eleklr. Bügeleisen, Staub¬
sauger. Tischicunpe und Sonstiges
bei Wertausgleich . Angebote er-
beien unter A. 289 an die Ge-
schastssteüe der „Schwarzwaid-
Wacht".

Tausche Gamaschrnhascn(2 bis
4 Fahre ), suche Küchenwaage. An¬
gebote unter Eds. 289 an die
„Schwarzwald -Wacht".

Tausche Kinderkasirnwagen ,such»
guten Handleiirrwagen m. 1 Ztr.
Tragkraft . Angebote unter F . B.
289 an die Geschäftsstelle der
„Echwarzwald -Wacht".

DoakUliathaaKae Auzrolck
Lreitsx ' /,8 llbr , >/,8 bllir,
Lonnlag >/,2, h,5. ' /,8 llbr , lAon-
tsg '/,8 llnr . bin entrückende?
Lustspiel : wo" .
Kulturklm. bür lugendlicke nickt
rugelisren.

„Was blickt Lrikn ?" — Oökier-
8parrvrvpt blr. 48: llonig-
noeken . 2ut .Lt.ea : 1)j Tasse ge¬
riebenes , geröstetes Lckrrars-
brot , 50 g Idekl, X Fävkvken
Oöklsr -llackstolr , 15 8 Fett,
2 FlllöCsl 2ucker , 1 Dsslöüel
Oökler -Vanillinrueksr , 1 Fü-
löCel Honig oder 8irux , 1 Des
löEsl bllaustLusckmittel rvsill.
1 kriss 8»>r , Lirnt oä. kkeEvr-
lcuckenKereürL. Das Liauo-
tLusckwittel rükrt man mit
cksm Wssssr glatt , küxt cks.8
veiokxerükrts Seit , Lucker,
Honig: und Osvürr bei, ruletrt
das mit dem klskl gesiebte
Laekstoln . Den levioksn Dsig
gibt man auk das bvmeklte
Lsekbrett , rollt leiobt darüber,
so daü er etva Lngerdiek bleibt
und sobnsidst mit bervebltsm
ikesssr Kleins Keadtsckv . lckan
setrt sie nickt ru eng auk das
gekettete Lackblecd , da sie
stvas breit laukeo . Lackreit
stva 12—14 Ainutsn . Verlan¬
gen 8is vsiters Oöb1sr-8par-
rsrepts von Vöblvr blkkrinit-
tslkadrik Lrkurt.

lleilruittel bedingen sparsame
Vervendung , damit jeder «rn st¬
ück I-eidende sicd seine Xr-
beitskäkigkeit erbalten kann.
Lei Xstkm » genügt nur De¬
ll«bring der Lesollvsrdeo mit¬
unter sebon ein balbss „Lreit-
krsutr - Xstllma - Lulver " . Lr-
KLltlied nur in Xpotllskev in
Packungen von Kbl. —.60 an
Lrsltkreutn X.K., Rsrüo.

Xvlltung , Feind bürt mit ! Klan
errLdlt äocll viclit Dinge , di«
dom Feinde nütsen können,
klancbmal llabvv sogar die
Vksnds Obren . Oibt 's denn
virklicb keine anderen Oe-
sprücllsstoEe ? Frrdlllsn 8ie
dock r . 6 ., vis sellneli 8ie neu-
ücb der Xrrt mit 8ilk « von
ROOHF-lkeilmitteln von Ibrer
Frankbeit llskreits . lind im
5. Friegszakr . Das dark rnllig
jeder kören.
F . Hokkinann- l,a Kocks L Oo.
XO., kerliv.

Das mnk man nocb im 8vk!ak
visseu . Der llntsrsckisd rvi-
'scksn den 8UüstaK-8acckario-
8orton mnkts jeder kauskrau
so gvltinkrg sein , daü sie nocii
im Draum sie ricktig verwen¬
den vürds , also dis 6 -DakIst-
ten kür kalte und varme 6e-
tränke und den Fristall -8üll-
stokk der H-kackung keim Lo¬
cken , kacken und Finvesvken.
— 8üllstnkk-8aeckarin ist im
kakmvn der biskvrigvn Lutoi-
lnng nur kesckränkt lieferbar.

knrichards Kerlen und prüsta
rat « komme» »soll dem 8ieg«
reicklicker vieder . Dr Kur
ekard L Oie. blsvkk. Oirewisvke
Fabriken.

spsr » Seife!

block jede « blouzoebsik
genügt ein « snig /tk/z —
ollein oder mi » e »« o»
5sikv — um reibst die
rckmutrigrken dlönd»
tvdellor ru »äubeen^

Korgerkell»in den per,ib Werken.

LsdvtG
»KOLO-
nickt ru
rl» ent

>ür,t «n
chrpüien-
ligeuna
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